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der Krieg lann 15 Jahre dauern. 


Italien bereitet weiterhin den Naubzug in Oſtafrika vor. 


Alles deutet darauf hin, daß die ſaſchiſtiſche Regie⸗ 
kung Italiens ſich nicht abhalten laſſen wird, ihren Er: 
oberungsſeldzug gegen Abeſſinien vorzunehmen. Nach 
dem ergebnisloſen Verlauf der Pariſer Dreierbeſprechun⸗ 
gen wird wenig Hoffnung auf die diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen gelegt, und ob es dem Völkerbundrat am 
4, September gelingen wird, dem italienifchen Imperia⸗ 
lismus Feſſeln aufzulegen, iſt mehr als fraglich, da der 
Völkerbund ja auch den japaniſchen Raubzug in China 
nicht vereiteln konnte. Die engliſche Regierung ſcheint 
gewillt zu ſein, Machtmittel gegenüber Italien in An⸗ 
wendung bringen zu laſſen, aber ob die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſich voll und ganz für Sanktionen einſetzen wird, 
üeht noch dahin. 

Es ſoll zwar noch vor dem Zuſammentritt des Völ⸗ 
dundrats ein neuer Vermittlungsvorſchlag der italieni⸗ 
ſchen Regierung unterbreitet werden, wahrſcheinlich von 
der engliſchen Regierung aus, aber alles deutet darauf 
hin, daß die Entſcheidung in Genf fallen wird, wobei es 
noch ungewiß iſt, ob Italien zur Genfer Ratstagung 
überhaupt Vertreter entſenden wird. 

Die Londoner „Times“ ſchreibt: „Die italie⸗ 
niſche Regierung rechnet mit einem leichten 
Stege in Abeſſinien. Die italieniſche Oeffentlich⸗ 
leit iſt ſich offenſichtlich nicht klar darüber, daß, wenn das 
abeſſinſche Land es wert wäre, ſich ſchon längſt ein Staat 
befunden hätte, der es erobert hätte. Intereſſant wird es 
fein, zu ſehen, wie die Stimmung in Italien nach drei 
Monaten Krieg ſein wird. Niemand außerhalb 
aliens würde ſich wundern, wenn der Krieg in Abeſſi⸗ 
wien fünf, zehn oder ſogar fünfzehn Jahre dauern 
würde und nbare Ausgaben im Gefolge hätte. 
ann es ſich Italien geſtatten, ein Heer non einer Mil: 
lion Menſchen unter Waſſen zu Anlten, und kann es dabei 
ſahlungs fähig bleiben?“ f 
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Rom, 24. Auguſt. Die römiſche Preſſe berichtet, 
daß in der Wüſte Ogadenu die Regenzeit vorüber iſt, je⸗ 
doch iſt das ganze Land vollkommen durchnäßt und ver⸗ 
ſumpft, was Truppenhandlungen bis zum Oktober un⸗ 
möglich macht. 

Von Neapel iſt heute wieder ein Schiff mit 40 Offi⸗ 
zieren und 1000 Soldaten nach Oſtafrika abgegangen. 
Die Einſchiffung von weiteren 4000 Soldaten iſt einge⸗ 
ıeitet worden. In den nächſten Tagen wird ein Schiff 
mit 10 000 Soldaten abgehen. 

Die Abreiſe der beiden Söhne Muſſolinis und ſeines 
Schwiegerſohnes erfolgt mit dem nächſten Schiff. Der 
Generalſekretär der faſchiſtiſchen Partei hat den Söhnen 
Muſſolinis, die der Fliegertruppe zugeteilt ſind, Revolver 
überreicht mit den Worten: „Tötet den Feind, bevor er 
cinen Anſchlag auf Euer Leben unternimmt“. 

Durch eine Verordnung ſind die Kaders der Mili⸗ 
täraviatik verſtärkt worden. In der Kolonie Griträa find 
bereits 35 Flugplätze fertiggeſtellt worden. 


Abeſſinſen befürchtet Aufnahme 
der Kriegshandlungen 


Addis Abeba, 24. Auguſt. Es verlautet, daß 
der Kaiſer von Abeſſinien vom Völkerbund die ſchnellſte 
Entſendung von Kontrolleuren an die italieniſch⸗abeſſi⸗ 
niſche Grenze verlangen wird, die feſtzuſtellen haben wer⸗ 
den, von welcher Seite der erſte Schuß abgegeben werden 
wird, alſo wer als der Angreifer zu gelten hat. Abeſſi⸗ 
nien befürchtet nämlich, daß jetzt mit der Beendigung der 
Regenzeit der italieniſche Angriff zu erwarten iſt. 

Die abeſſiniſche Armee erhielt den Befehl, für alle 
Eventualitäten bereit zu ſein. Alle Männer von 15 bis 
80 Jahren ſollen bereit fein, ſich in einem Sammellager 
einzufinden. 
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Drei Verſchüttete in Berlin geborgen. 


Die Bergungsarbeiten an der Einſturzſtelle. 


Berlin, 24. . Ueber den Stand der Ber⸗ 
ſungsarbeiten an der Unglücksſtelle der Nord⸗Süd⸗Bahn 
M am Sonnabend abend folgender amtlicher Bericht her⸗ 
ausgegeben worden: 
der 7 Meter breite offene Längsſtollen, der auf 
eine Länge von 28 Meter gebracht werden konnte, iſt bis 
auf die Sohle ausgehoben. Der Grundwaſſerſtand liegt 
. t. etwa 10 Zentimeter über der erreichten Sohle. 
Durch Verſtärkung der Pumpenleiſtung ſoll eine weitere 
Senkung des Grundwaſſerſtandes angeſtrebt werden. Von 

dem eingeſtürzten Raupenbagger ſind alle Maſchinenteile 
geborgen worden. 

Der inzwiſchen fertig montierte Derrykran wird die 
letzten Teile dieſes Raupenbaggers aus der Bagrube för⸗ 
dern. Für die Sicherung der Kopfenden der Einbruchs⸗ 
ftelle iſt eine Ausſchüttung der Baugruben an dieſen En⸗ 
den mit Sand notwendig. Dadurch wird ein Sandpolſter 
geschaffen, das jede Gefährdung der Arbeiten an dieſen 
Kopfenden durch Nachſtürzen von Erdmaſſen oder Trüm⸗ 
mern perhüten foll.“ 

Am ſpäten Abend gelang es auf Verſchüttete zu 
llaßen. Nach 7 Uhr wurde der erſte Verſchüttete tot ge⸗ 

Nach einer Ruhepauſe von 5 Minuten zu Ehren 
des Toten wurden die Bergungsarbeiten an der Fund⸗ 
Helle forigeſetzt. Bald darauf wurde der zweite Tote ge: 

n und dann der dritte. 


die „Freie Preſſe“ ein Lügenblatt. 
Dies wurde non einer Berliner Stelle feſtgeſtellt. 


Die Lodzer „Freie Preſſe“ brachte in großer Auf⸗ 
Rachung unter dem Titel „Zurückweiſung ausländischer 


Lügenmeldungen“ eine Auslaſſung des Reichsſendeleiters 
Hadamowſky über die Brandkataſtrophe auf dem Berliner 
Ausſtellungsgelände am Kaiſerdamm, die im Rundfunk 
verbreitet wurde, und in der es an die Adreſſe der Aus⸗ 
landspreſſe hieß: 

„Man hat geglaubt, den Schlag, der uns traf, viel⸗ 
leicht noch dadurch verſchärfen zu können, daß man mit 
maßloſen Lügen und Uebertreibungen von dem 
Brande berichtete. Von dem Brande iſt trotz aller gegen⸗ 
teiligen Lügen meldungen nur die Hall 4 der Aus⸗ 
ſtellung betroffen worden.“ 


Ueber den Brand der Funkausſtellung konnte man 
jedoch in der „Freien Preſſe“ in fetter Schrift leſen: „Die 
Hallen 3, 4 und 5 wurden innerhalb einer Stunde von 
den Flammen faſt reſtlos vernichtet“. 

Somit iſt die „Freie Preſſe“ von Berlin aus zu der 
ausländiſchen Lügenpreſſe zugerechnet wor⸗ 
den und ſie hat ſich dies ſogar ſelber durch die Wieder⸗ 
gabe der demagogiſchen Auslaſſung des Reichsſendeleiters 
beſcheinigt. 

Fürwahr ein Reinfall, wie ſelten, aber dies muß 
Leuten geſchehen, die alles, was von den Berliner Nazi⸗ 
Stellen kommt, kritiklos entgegennehmen und weröffentli- 
chen. Und die auf jo blamable Weiſe Hineingejallene Re⸗ 
daktion hatte doch die Möglichkeit, die unverſchämte De⸗ 
magogie des Reichsſendeleiters zu erkennen, brachte die 
Redaktion über den Brand doch nur Meldungen des 
Deutſchen Nachrichtenbüros und die erſte Meldung des 
Berliner Büros berichtete wortwörtlich ſo, wie die „Freie 
Pre e“ berichtete, doch iſt derſelben die ſpätere Zurück⸗ 
ziehung der Meldung nicht belanntae worden. 
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Volksſtimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Schickſalswende für Europa 


Die Ereigniſſe der letzten Tage — insbeſondere da 


Scheitern der Pariſer Konferenz — haben auch denjeni⸗ 


gen, der eine friedliche Regelung des italieniſch⸗abeſſin! 
ſchen Streitfalles erhoffte, darüber belehrt, daß der Krieg 
in Afrika vor der Türe ſteht. Es ſcheint, daß Muſſolins, 
ſelbſt wenn er wollte, die Geiſter nicht mehr bannen kann 
die er rief. Dreizehn Jahre hat er die nationalen Loi 
denſchaften ſeines Landes aufgepeitſcht, gerüſtet, dei 
Krieg als Mittel der Politik verherrlicht — er brauch 
den kriegeriſchen Erfolg, um ſeine Herrſchaft aufrecht 31 
erhalten. Faſchismus und Diktatur haben, wenn die 
innern Schwierigkeiten wachſen, keinen andern Ausweg 
als den Krieg. Das gilt vom deutſchen Faſchismus wi 
vom italieniſchen, von Hitler ebenſo wie von Mufloliri. 
Von den Geſetzen ſeiner innern Entwicklung getrieben, 
treibt Italien in den Krieg und vielleicht in die Kata 
ſtrophe. In dieſem Krieg wird es um Sein oder Nicht⸗ 
ſein des italieniſchen Faſchismus gehen. 

Für Italien iſt das Spiel bedenklich, wie auch ſein 
Feldzug in Abeſſinien endet. Verliert Italien den Krieg, 
ſo wird Muſſolini die Niederlage nicht überleben. Endet 
der Kampf für Italien nicht mit einer Niederlage, dann 
wird der Feldzug opferreich ſein und lange dauern. Was 
inzwiſchen politiſch und wirtſchaftlich in Italien geſchieht, 
iſt die Frage. Eine wirtſchaftliche Kataſtrophe wird kei⸗ 
nesfalls ohne politiſche Rückwirkungen für Italien und 
den Faſchismus ſein. Für alle Fälle erwächſt hier eine 
Chanee für die italieniſche Demokratie. 

Von unmittelbarer Bedeutung iſt der kommende 
Krieg in Afrika für England. Begnügt ſich Muſſolini 
mit dem jalieniſchen Einfluß im Oſten Abeſſiniens, dann 
brauchte er keinen Krieg zu führen. Will er aber das 
ganze Reich des Negus zur italieniſchen Kolonie machen, 
dann bedroht er Englands Stellung in Aegypten, denn 
das britiſche Reich kann es keinesfalls zulaſſen, daß Muſ⸗ 
ſolini ſeine Hand auf das Quellgebiet des Nils legt, von 
deſſen Bewäſſerung Aegyptens Baumwollkultur abhängt. 
Aegypten iſt aber eine Station auf dem Wege von Lon⸗ 
don nach Indien, d. h. ein Stück der Lebensader des eng⸗ 
liſchen Imperiums. England ſieht ſich alſo in die Lage 
verſetzt, ſeine Lebensintereſſen gegen den italieniſchen 
Diktator zu verteidigen. 

Man kann nicht ſagen, daß die Miniſter ſeiner bri 
tiſchen Majeſtät ihr Land ſchuldlos in dieſe Lage gebracht 
haben. Sie haben das faſchiſtiſche Italien jahrelang ger 
hätſchelt und durch das Liebäugeln mit Italien oft ver⸗ 
Rindern wollen, daß Frankreichs Macht allzu ſehr ſteigt. 
Die Herren Baldwin und Eden jammern darüber, daß 
Italien den Völkerbundpakt gegenüber einem Mitglied 
der Genfer Inſtitution (eben Abeſſinien) verletzt, obwoh! 
ſie es waren, welche durch den Abſchluß des Seerüſtungs⸗ 
abkommens mit Deutſchland ſich ebenſo leichtfertig über 
die Verträge hinweggeſetzt haben wie Muſſolini. 
England nur klagt, wenn Verträge zu ſeinen Ungunſten 
verletzt werden, wird die Achtung vor der Vertragstreue 
der Briten nicht erhöhen. Die Engländer haben — wie 
auch andere Staaten — bald dem einen, bald dem ande 
ren Faſchismus freundliche Worte geſagt, den deutſcher 
durch den italieniſchen, alſo den Teufel durch Beelzebub 
austreiben wollen und ſehen nun, wie weit ſie damit ge 
kommen find. 

Aber nicht nur England, ſondern ganz Europa iſt 
durch den Krieg im ſchwarzen Erdteil in Mitleidenfchari 
gezogen. Daß Italien in Abeſſinien beſchäftigt iſt, wird 
Hitlers Aktivität in Mitteleuropa ſteigern und damit 
zückt das Schickſal Oeſterreichs wieder in den Vorder⸗ 
grund. Wenn die öſterreichiſche Regierung nicht mehr 
auf den Spitzen der italieniſchen Bajonette ſitzen lann, ſo 
bricht das Kartenhaus, von welchem Herr Schuſchnigg 
Europa einreden will, es ſei aus Beton gebaut, raſch zu⸗ 
ſammen und wenn Hitler es ſelbſt nicht wagen ſollte, den 
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Anſchluß zu vollziehen, ſo wird er aus Oeſterreich ein 
zweites Danzig machen. Die Franzoſen können jetz: 


ſehen, was ſie angeſtellt haben, als ſie Dollfuß auf die 
Sozialdemokratie ſchießen ließen und es zugelaſſen ha 
ben, daß aus Oeſterreich eine italieniſche Kolonie würde 
Und in welche Lage die Tſchechoſlowakei gerät, wein 
Oeſterreich gleichgeſchaltet iſt, das zu erkennen, wird ſelbſt 
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einem Volksſchüler leicht 
die Landkarte wirft. 

Es gibt eine Möglichkeit, die furchtbaren Gefahren, 
die für den Frieden, die Freiheit und die Demokratie be⸗ 
tehen, abzuwenden und dieſes Mittel gibt Leon Blum in 
einem Artikel des „Populaire“ vom 20. Auguſt an: „In 
einem ſolchen Zuſtand kann Europa nicht anders geſchüzt 
werden als durch eine engliſch⸗franzöſiſch⸗ſowjetiſtiſche Po⸗ 
litik“. An dieſen Block könnte ſich die Kleine Entente 
und die Balkanentene anſchließen und jo würde eine ge⸗ 
waltige Kräftekonzentration erfolgen, der gegenüber Muſ⸗ 
'olini und Hitler nichts vermögen. Die Allianz gegen 
den Faſchismus und für den Frieden allein kann Europa 
retten. Der Faſchismus bedeutet Krieg, tauſende Tote, 
Verwundete, Verkrüppelte, namenloſes Elend, Bedrohung 
der Kultur, die Demokratie iſt der Frieden und Fort⸗ 
ichritt. Die Politik Frankreichs, Englands und Ruß⸗ 
lands braucht nur, wie Blum ſchreibt, „genug Kühnheit 
und Größe“ um Europa zu retten. Wir ſtehen an einem 
Wendepunkt der Geſchichte und die Demokratie muß nur 
‘kn fein, dann wird fie das Spiel gewinnen! 


| Weitere Sitzung 
des Schlichtungsausſchuſſes. 


Bern, 24. Auguſt. Der Schieds⸗ und Schlichtungs⸗ 
ausſchuß für den italieniſch⸗abeſſiniſchen Konflikt iſt am 
Sonnabend vormittag 10 Uhr erneut zu einer Sitzung im 
Hotel „Belevue“ zuſammengetreten, um die Vernehmung 
der Zeugen fortzuſetzen, die auf Verlangen der italieni⸗ 
ſchen Ausſchußmitglieder zur Ausſage aufgeboten worden 
find. Die italieniſche Abordnung, die aus Botſchafter 
Aldrovandi⸗Marescotti, Graf Montagna und Prof. Leſ⸗ 
ſuna als Sachverſtändigen beſteht, will durch dieſe Zeu⸗ 
geneinvernahme die Haltung der italieniſchen Garniſon 
bei den Zuſammenſtößen im vergangenen Dezember bei 
Ual⸗Ual und den nachfolgenden Zwiſchenfällen im italie⸗ 
niſch⸗abeſſiniſchen Grenzgebiet feſtſtellen laſſen. Es wird 
damit gerechnet, daß die Zeugenvernehmungen noch einige 
Tage andauern werden. Vorläufig erfährt man noch kei⸗ 
nerlei Einzelheiten über die Ausſagen der aufgebotenen 
Zeugen, die ziemlich zahlreich nach Bern gekommen ſind. 


Douaupalt und Abeſſinienkonſlitt. 


Budap eſt, 24. Auguſt. Der öfterreichiiche Außen⸗ 
aniſter Berger⸗Waldenegg iſt am Freitag abend zu einer 
Begegnung mit dem ungariſchen Außenminiſter Kanya, 
die am Wochendene ſtattfindet, am Platten⸗See einge⸗ 
troffen. Ueber die Zuſammenkunft der beiden Miniſter, 
die, wie verlautet, in der Privawilla von Kanya erfolgt, 
werden von amtlicher Seite keinerlei Mitteilungen ge⸗ 
macht. Es wird lediglich erklärt, daß es ſich um eine pri⸗ 
vate Zuſammenkunft der beiden Miniſter handelt. Die 
Begleitung Berger⸗Waldeneggs beſteht aus ſeiner Familie 
und dem Landesſtatthalter von Steiermark, Graf Stürk. 

In diplomatiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß 
bei der Zuſammenkunft die Donaupaktfrage erör⸗ 
tert wird. Man weiſt dabei darauf hin, daß Italien 
in der letzten Zeit auf einen ſchleunigen Abſchluß des 
Donaupaktes drünge. \ 

Die ungariſche Regierung hat zu dem italieniſchen 
Vorſchlag, der ihr zur Donaupaktfrage übermittelt wor⸗ 
den war, noch nicht Stellung genommen. Sie denkt auch 
vorläufig noch nicht an eine endgültige Antwort. In Bu⸗ 
dapeſt ſteht man auch weiterhin auf dem Standpunkt, daß 
die Teilnahme Ungarns am Donaupakt nur dann in 
Irge kommen könne, wenn die grundſätzliche Forderung 
Ungarns auf Anerkennung der militäriſchen und politi⸗ 
ſchen Gleichberechtigung Ungarns auf den Ausbau des 
Minderheitenſchutzes und auf Anerkennung der Repiſions⸗ 
grundſätze eindeutig und voll befriedigt werden. Infolge 
der Zuspitzung der abeſſiniſchen Kriſe gewinnt 
auch in Buda peſt die Auffaſſung an Boden, daß die Lage 
Geſamteuropas heute entſcheidend von dem Ausgang bes 
abeſſiniſchen Streitfalles beſtimmt ſei, und 
daß daher bei der gegenwärtig noch völlig ungeklärten 
Lage weitergehende Bindungen nicht eingegangen werben 
können. 2 55 

* 5 


Achechiſch⸗ſowjeiruſſiſche Mandberbeſuche 


Prag, 24. Auguſt. Die tſchechoſlowakiſche Heeres ⸗ 
berwaltung hat, wie die Prager Blätter berichten, die 
Einladung der ſowjetruſſiſchen Heeresleitung zur Teil⸗ 
nahme an den großen ſowjetruſſiſchen Manövern ange⸗ 
nommen, nachdem ſowjetruſſiſche Offiziere an den tſche⸗ 
choſlowakiſchen Manövern teilgenommen hatten. 

Paris, 24. Auguſt. Blättermeldungen zufolge 
wird an den ſowjetruſſiſchen Herbſtmanövern in der 
Ukraine auch die franzöſiſche Militärmiſſion mit General 
Loiſeau an der Spitze teilnehmen. 0 


fallen, wenn er einen Blick auf 


Die Aufnahmefähigkeit des Innenmarktes wird 
immer geringer, da das Land ſeine Ausgaben bis zum 
Minimum einſchränkt und wie am wenigſten ſauft. Hier⸗ 
über iſt bereits ſehr oft geſchrieben worden, aber die 
Frage bleibt ſo lange aktuell, bis nicht eine Aenderung 
der Lage in der Landwirtſchaft eintritt. Gegenwärtig 
nach der Ernte iſt dieſe Angelegenheit brennend gewor⸗ 
den und daher hört man wieder die Loſung: Front zum 
Lande! Von der eigentlichen Realiſierung derſelben je⸗ 
doch ſind wir gegenwärtig noch ſehr weit entfernt, wie 
57 der Polemik in der Tagespreſſe des Landes hervor⸗ 
geht. 

Warum das Land nicht kaufen kann, ſoll. auch nach⸗ 
Nehender Umſtand beleuchten. Als Endreſultat feiner 
langjährigen Aufzuchtarbeit erhält der Landmann für 
ein Stück Schlachwwieh 98 Zloty. Der Verkaufspreis 
dieſes, Fleiſch und Fett in dem Gewichte von 280 Klg. 
eingerechnet, beträgt 244,70 Zloty. Der Landwirt erhält 
alſo von dieſer Summe noch nicht einmal ganze 40 Pro⸗ 
zent. Dagegen erhalten der Detailiſt — 10 zrozent, der 
Transport beanſprucht oft bis 7 Prozent und die Arbeit 
beim geſchlachteten Einzelſtück ſoll mit 2 Prozent berech⸗ 
net ſein. Außerdem beanſpruchen vom Verkaufspreiſe: 


Völlige Liquidierung des volniſch⸗ 

ſowielruffiſchen Handels. 

Wie jetzt bekannt wird, ſteht die völlige Li. uidierung 
der polniſch⸗ſowjetruſſiſchen Handelsgeſellſchaften „Sow⸗ 
poltorg“ und „Polros“ unmittelbar bevor. Die Waren⸗ 
beſtände dieſer Firmen, die ausſchließlich den Handel 
zwiſchen Polen und der Sowjetunion beſorgten, wurden 
bereits ausverkauft. Mitte September ſoll eine General⸗ 
verſammlung der Verwaltungen der beiden Geſellſchaften 
einberufen werden zwecks Auflöſung der Geſellſchaften. 
Die Angeſtellten der beiden Firmen wurden ebenfalls be⸗ 
reits gekündigt. Der polniſche Handel mit der Sowjet⸗ 
union iſt bereits ganz zurückgegangen und dürfte mit der 
Auflöſung der Handelsgeſellſchaften ganz aufhören. Als 
letzte Transaktion wurde von der Geſellſchaft noch der 
Verkauf von Abfallſtoffen (Lumpen) für eine Leningrader 
Textilfabrik getätigt. — Auch ein Kapitel zu der geplan⸗ 
ien „Wirtſchaftsankurbelung“! N 


Engliſche Induſtrielle kommen nach Polen. 

Eine Gruppe engliſcher Induſtrieller ſoll beabſichti⸗ 
gen, im Herbſt nach Polen zu reiſen, um perſönlich mit 
polniſchen Intereſſentenkreiſen Fühlung zu nehmen und 
die Möglichkeiten eines ſtärkeren Warenaustauſches auf 
Grund des neuen polniſch⸗engliſchen Handelsabkommens 
zu prüfen. Dieſe Reiſe der engliſchen Induſtriellen wird 
von der „Federation of Britiſh Induſtries“ im Einver⸗ 
nehmen mit dem Außenhandelsdepartement veranſtaltet. 
An dieſer Reiſe ſollen engliſche Intereſſenten teilnehmen, 
die bisher keinerlei Beziehungen zu Polen hatten, aber 
auch ſolche, deren Geſchäftszweige keine Zollermäßigungen 
im Handelsvertrag zugeſtanden erhielten. 


Um den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag. 

Wie die „Financial Times“ aus Berlin melden, iſt 
derjenige Teil des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages, 
welcher ſich auf den Export von polniſchem Holz und Vieh 
bezieht, bereits feſtgelegt worden. Polen ſoll ein Kontin⸗ 
gent von 6000 Schweinen für die Einfuhr nach Deutſch⸗ 
land erhalten haben. Die Frage der Abrechnung und 
der Zahlung für die polniſche Ausfuhr nach Deutſchland 
ſoll auch geregelt worden ſein. Im Zuſammenhang mit 
dieſen Verhandlungen iſt in London zu zweitägigem Auf⸗ 
enthalt der Vertreter des polniſchen Finanzminiſteriums 
bei den Berliner Veußandlungen, Domaniewfki, einge⸗ 
ebe. e 
ee ; 


Die Urſache des Brandes in der 
„Helios“ ⸗Jabrit. 
Eine 20jährige Arbeiterin angeklagt. 


Seinerzeit erregte der Brand in der Glühlampen⸗ 
fabrik „Helios“ in Kattowitz großes Aufſehen, zumal die 
Fabrik reſtlos verbrannte, wodurch ein Schaden von mehr 
als einer halben Million Zloty entſtand. Man konnte 
den Urſachen nicht auf den Grund kommen, die Behörden 
vermuteten ſogar Brandſtiftung und haben in dieſer An⸗ 
gelegenheit die Unterſuchungen fortgeführt. Nunmehr iſt 
es gelungen, Feſtſtellungen dahingehend zu machen, daß 
der Brand auf die Fahrläſſigkeit einer Arbeiterin zurück⸗ 
geführt wird. Tagsvorher erhielt die Fabrik eine Zu⸗ 
ſtellung von 18 Litern Methylalkohol in einem Glasbal⸗ 
lon, der wahrſcheinlich beim Hinſtellen geplagt ift, ſodaß 


* 


— — 


Blutiger Kampf in Indien. 
Tote und Verletzte. 


London, 24. Auguſt. Nach hier eingetroſſenen 


Kachrichten, kam es an der nordweſtlichen Grenze Inder Methylalkohol auf die Erde floß. Nun erſchien die 
diens zu einem ſchweren Kampf mit einem feindlichen 20 jährige Arbeiterin Maria Wrzesniok und wollte ſich 
Stamm, wobei 1 engliſcher Offizier und 4 Soldaten überzeugen, ob es Waſſer oder eine andere Flüſſigkeit iſt 


verwundet, 5 eingeborene Soldaten der Bergartillerie 
gelötet wurden. Auf ſeiten des aufſtändiſchen Stammes 
aren die Jerfuſte infolge Einsetzung von Bombenflie⸗ 


„m bedentend Köber. 


und kam durch einen Gaszünder mit dem Alkohol in 
Verbindung, wodurch ſofort eine rieſige Exploſion er 
folgte, die den Rieſenbrand zur Folge hatte und zur Ver⸗ 


vichtung der Fabrilaulagen führte. Wie es ait. bat 
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| „Front zum Lande“ 


Warum die Landbevölkerung nicht laufen lann? 


21 Prozent verſchiedene Gebühren, eingerechnet 8 Pro⸗ 
zent Schlachtgebühren zugunſten des jüdiſchen Rabbinats 
und ſchließlich bis zu 27 Prozent der Verkaufsſumme ver: 
dienen nur allein die Vermittler. Bei dieſen anormaſen 
Zuſtänden verliert der Landmann als eigentlicher Produ⸗ 


zent 60 Prozent der zu erzielenden Summe, wobei der 
ſtädtiſche Konſument rein garnichts provitiert. 
Bei ſolch großen Preisdifferenzen zuungunſten des 


Landwirts kann von einer Aufnahmefähigkeit des ländli⸗ 
chen Marktes keine Rede ſein. Dieſer Preisunterſchied 
iſt nach Berückſichtigung des Preisrückganges entſtanden, 
der inzwiſchen auch bei den Induſtrieerzeugniſſen einge⸗ 
treten iſt. Neben der ungünſtigen Geſtaltung der Preiſe 
für Artikel, die vom Landwirt gekauft und verkauft wer⸗ 
den, iſt die Kaufkraft des Landwirts auch durch Ausga⸗ 
ben vermindert worden, die wenig biegſam find: Steuern 
und öffentliche Abgaben ſowie Abzahlung von Schulden, 
die in der Zeit der guten Konjunktur entſtanden ſind. Je 

ringere Erleichterungen dem Landwirte hinſichtlich die⸗ 
fer Ausgabenpoſitionen gewährt werden, deſto geringer 
wird die Möglichkeit fein, die Kaufkraft des 
für Induſtrieerzeugniſſe zu ſtärken. 


Landwirts 


die Staatsanwaltſchaft gegen die Wrzesniol Anklage we⸗ 
gen fahrläſſiger Brandſtiftung erhoben. 


Die Auswanderung nach Paläſtina. 


Der zentrale Paläſtinaausſchuß hat den Auswande⸗ 
rungsplan für die nächſte Zeit bekanntgegeben. Danach 
werden am 2. September 550 Perſonen nach Paläſtina 
jahren, am 4. September 300 Perſonen, am 16. Septem⸗ 
ber 900 Perſonen und am 18. September weitere 300 
Perſonen. In der nächſten Zeit werden alſo über 2000 
Perſonen aus Polen nach Paläſtina auswandern. 


eee 


11 Juden mit Salsſäure begoſſen. 

Die ſeit längerer Zeit in der Wojewodſchaft an ⸗ 
dauernden antiſemitiſchen Kundgebungen, haben jetzt in 
Chorzow üble Folgen gezeitigt. Bekanntlich ſind ſeit 
Wochen ſchon Geſchäfte und Straßen mit antiſemitiſchen 
Aufſchriften verſehen worden, wobei die Polizei von Fall 
zu Fall auch die Täter feſtſtellen konnte. Nun ſollte am 
Donnerstag im Redenſaal in Chorzow eine Veranſtal⸗ 
tung ſtattfinden, die angeblich von einer jüdiſchen Orga⸗ 
niſation geplant war. Kurz bevor die Veranſtaltung in 
Szene ging, haben unbekannte Täter eine größere Menge 
Salzſäure auf die Teilnehmer ausgegoſſen, die indeſſen 
ohne größere Wirkung blieb, da die Säure ſtark verdſünnt 
war. Erſt die herbeigerufene Polizei konnte die Panik 
beſchwichtigen und einige Perſonen feſtnehmen, die als 
angebliche Täter dieſes Attentats in Frage kommen. Un⸗ 


Wieder Negierungslrieſe in Jugoflawien 


Belgrad, 24. Auguſt. Nachdem die Jugoflawiſch⸗ 
radikale Union ihr Anſuchen um Genehmigung beim In⸗ 
nenminiſterium eingebracht hatte, entſtand im innerpoli⸗ 
tiſchen Leben des Landes eine fieberhafte Bewegung. Im 
Miniſterratspräſidium und in den Kabinetten der einzel ⸗ 
nen Miniſter ſowie in den Klublokalen der Skupſchting 
und des Senats fanden zahlreiche Konferenzen ſtatt, de⸗ 
ren . Stellungnahme der fan 5 
pen und Perſönlichkeiten * oflawi Malen 
Union war. Viele Politfrer er eee ſind 
in der Hauptſtadt eingetroffen, einzelne Miniſter ſind zur 
Audienz beim Prinzregenten Paul nach Bohinze abgereiſt. 
Miniſterpräſident Dr. Stojadinowic war wiederholt in 
Audienz. 

Die Verwicklung der Situation hat ihren Grund da⸗ 
rin, daß die nicht zur jugoſlawiſch⸗radikalen Union gehö⸗ 
renden Miniſter keine einheitliche Stellung zu ihr einneh⸗ 
men. Da einige von ihnen mit der Gründung dieſer Par⸗ 
tei nicht übereinſtimmen, haben die beiden kroatiſchen Mi⸗ 
niſter Dr. Auer und Dr. Preka ſowie der Miniſter für 
Forſt⸗ und Bergweſen Stefanowie, ein Demokrat, ſchrift⸗ 
lich ihre Dimiſſion gegeben. 


Schwere Gefangenenunruhen 
in Jugoſlawien. 


Belgrad, 24. Auguſt. In der Strafanſtalt Le⸗ 
poglava in Kroatien kam es, wie von halbamtlicher Seuie 
mitgeteilt wird, zu einer ſchweren Meuterei. Bei den Un⸗ 
ruhen, die 2 Tage dauerten, wurden 3 Mann getötet 
Nach der Wiederherſtellung der Ordnung wurden etwa 
100 Häftlinge in andere Strafanſte n ten überführt. 

In folitiſchen Kreiſen glaubt mau, daß es ſich um 
eine Meuterei pvolitiſcher Häftlinge gebandelt habe 


Solkszeifung — Sonnbeag, den 25. Auguſt 1939, 


Kaiſer Haile Selaſſie läßt ſich mit Vorliebe bei Tee 


mancher weiße Gaſt auf den Film gebracht, und unter die⸗ 
ſen Köpfen kann der Eingeweihte Erie Virgin eni⸗ 
decken. 5 

Wer iſt Eric Virgin? Manche bezeichnen ihn als 
den „Verräter an der weißen Raſſe“. Die Schweden 
zucken bei dieſem Namen mit den Achſeln, und die Neu⸗ 
tralen ſehen in ihm den Berufsſoldaten, der nach militä⸗ 
riſcher Betätigung drängt. Amtlich nennt er ſich „mili⸗ 
täriſcher Berater des abeſſiniſchen Kaiſers“. Von Erie 
Virgin wird alſo viel im oſtafrikaniſchen Konflikt ab⸗ 
hängen. Wer aber iſt Erie Virgin wirklich? 


genannte „Entſchädigungen“ finanzieller Art erhalten 
und ſich dafür als Gegenleiſtung mit allen Kräften für 
den Ausbau der ſchwediſchen Luftwaffe eingeſetzt. An der 
Spitze der Proviſionsempfänger ſtand der ſeinerzeitige 
Chef des ſchwediſchen Militärflugweſens, General Erie 
Virgin. Die Folge dieſer Handlung konnte nichts ande⸗ 
res ſein als die Ausſtoßung Virgins aus dem ſchwediſchen 
Militärdienſt. . 

Was die militäriſchen Leiſtungen Virgins betraf, ſo 
mußt man ſeinen Verteidigern ohne weiteres recht geben. 
Wenn heute die ſchwediſche Luftwaffe allgemein einen gu⸗ 
ten Ruf genießt, ſo iſt dies zum größten Teil dem Wirlen 
des Generals Virgin zuzuſchreiben. Aber auch ſonſt of⸗ 
ſenbart die militäriſche Laufbahn Virgins, daß es ſich bei 
ihm um eine hervorragende Begabung handeln muß. 

Der jetzt 59jährige lenkte bereits als 32jähriger 
Heutnant im ſchwediſchen Generalſtab die Blicke ſeiner 
Vorgeſetzten auf ſich. Bei Ausbruch des Weltkrieges 
meldte er ſich, wie ſo viele ſeiner Kameraden, als Frei⸗ 
williger bei der deutſchen Armee und nahm den 
Poſten eines Adjutanten beim General Seeckt ein. 
Nach Beendigung des Krieges kehrte er zum ſchwediſchen 
Heer zurück und bekleidete 1922 den Rang eines Oberſt⸗ 
leutnants im ſchwediſchen Generalſtab. e 11205 


B 
Ar. 232 
7 — —ů zu 
1 n * 
Mienberg wettert gegen die Geiſtlichen 
N Fünfzig Jahre lang follen fie Buße tum. 
Der Reichsleiter für kulturelle Angelegenheiten, Al⸗ 
Roſenberg, hat auf einer Kundgebung des Gaues 
ringen der NS Da eine Rede gehalten, in der er 
ft innerpolitiihen Situation eingehend Stellung nahm: 
zunehmendem Maße, ſo führte er aus, könne heute be⸗ 
chtet werden, daß ſich die Gegner von früher wieder 
den und bemüht ſeien, die gemeinſame Front, in der 
den Nationalſozialismus 14 Jahre lang bekämpft hat ⸗ 
im geheimen wieder erneut aufzurichten. Noch ſeien 
zwar keine Maſſe, aber fie ſtänden als Führung den 
Mionalſozialiſten klar gegenüber. Planmäßig ſei er⸗ 
n ein Weltkampf gegen Deutſchland entfeſſelt worden. 
ie jidiſche Boykottbewegung habe wieder zugenommen. 
enberg ſtellte dann drei Grundſätze der nationalſozia⸗ 
hen Bewegung auf: 1. die nationale Ehre als Höchſt⸗ 
aller ihrer Handlungen, 2. vertritt die nationalſo⸗ 
iſtiſche Bewegung die Gewiſſensfreiheit (7) für alle 
tihen, 3. hat fie die Verpflichtung übernommen, das 
unde Blut in Deutſchland zu ſchützen. 
Mit beſonderer Heftigkeit wandte ſich Roſenberg 
n unter großer Ausführlichkeit gegen die tatholiiche 
he und gegen die Tätigkeit der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
it, Er ſieht die Politik der Katholiken jo: wie das Fun⸗ 
ment eines Staates ausſehe, für den die Zentrumsprä⸗ 
gen kämpften, das ſehe man an der Tätigkeit des Ma⸗ 
as Erzberger, ſehe man am Wirken der Novemberrevo⸗ 
jon vierzehn Jahr lang, die nichts unverſucht ließ, die 
tklichen Grundlagen eines deutſchen Staates zu zer⸗ 
lagen und für immer das Erwachen der deutſchen Na⸗ 
im zu verhindern. Als Folge dieſer Tatſachen ergäben 
heute die Dewijenprogefie der Orden nahezu mit logi⸗ 
leer Konſequenz. 
Roſenberg polemifierte alsdann gegen Pater Muk⸗ 
nn, der erklärt habe, nicht die deviſenſchiebenden 
ensſchweſtern und ⸗brüder ſeien ſchuld, ſondern die 
etzgebung des Deutſchen Reiches jet ſittenwidrig. 
Dann entwarf Roſenberg ein phantaſiereiches Bild 
n „Weltbolſchewismus“. Schließlich verlangte er die 
ſetzung eines Gerichtshofes mit der Aufgabe, die ge⸗ 


Die Schlacht bei Varna. 


Unter der Protektion des Königs Boris von Bulga⸗ 
Rund des Präſidenten der polniſchen Republik fand 
längſt in Varna die Einweihung des Denkmals des 
niſchen Königs Wladiſlaw ſtatt, der am 10. Novem- 
1444 in der Schlacht gegen die Türken bei Varna ge⸗ 
len iſt. Die kleine Armee des Wladiſlaw (15 000 bis 
000 Mann und 2000 Karren), die aus Freiwilligen 
Deutſchland, Bosnien und Herzogowina, Ungarn, 
kabogdan, Walachei, Frankreich, Polen und Tſchechien 
Ammengejtellt war, paſſierte die Donau am 20. Sep⸗ 
ber 1444 bei Orſchevo, und von Widen aus hat ſich 
Armee am rechten Ufer der Donau gehalten und er⸗ 
te am 9. November Varna, wo die gewaltige tärki⸗ 
Armee bereit war, in die Schlacht zu treten. 

„Die Hiſtoriker Zotikos und Jerax beſchreiben dieſen 
terlichen Kampf ausführlich. Zotikos dichtete 456 
kophen in griechiſcher Sprache (das Manuſkript iſt 
ale in der Pariſer Bibliothek aufbewahrt). In der 


Owari verurſachte ein Sturm eine kataſtrophale Seeflut. 


Die Seeflut überſchwemmte einige Ortſchaften am 
Strande und die Stadt Akota. 52 Perſonen ertranken 
und 75 Perſonen wurden ſchwer verletzt. 12 000 Häuſer 
murden vernichtet und Reisſelder und Obftgärten ſtehen 
unter Waſſer. Die Sachſchaden wird auf 10 Millionen 
Den geſchüzt. 


— 


Weitere Ausdehnung 
der Ueberſchwemmung in China. 
300 Dörfer unter Waſſer. 


Schanghai, 24. Auguſt. Die Ueberſchwemmun⸗ 
gen im Norden der Provinz Kiangſu dehnen ſich immer 


und Hof vertrieben und mehr als 300 Dörſer ſtehen unter 
Waſſer. Die Flut dringt im alten Bett des Hoangho 
weiter vor. Die große Stadt Hſudſchanſu iſt bereits zum 
a Beni Waſſet erreicht. Der Eiſenbahnverkehr tft ſtark 


Erplofion in einer engliſchen Grube. 
7 Tote und 9 Verletzte. 


Im Kohlenbergwerk South Kirkby bei South Elm⸗ 
ſall in der Graftſchaft orkſhire ereignete ſich ein ſchwe⸗ 
res Unglück infolge Exploſion von Grubesgaſen. 7 Berg⸗ 
leute kamen ums Leben und außerdem liegen noch 9 ver⸗ 
letzte Bergarbeiter im Krankenhaus, darunter 3 in hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtande. 


Rumpf; der Kopf wurde dem Sultan vor die Füße 
acht. Der Sultan verwendete das Schädeldach Wla⸗ 
aws als Aſchenbecher.“ Als im Jahre 1828 die ruf⸗ 
e Armee die Stadt Varna belagerte und einnahm, 
Fe der ruſſiſche Kaiſer Nikolaus I. folgendes: „Der 
d Wladiſlaws iſt gerächt.“ Nikolaus I. hat einen gol⸗ 
u Degen an feinen Feldmarſchall Voronzoff geſchickt, 
in feinem Briefe ſchrieb er: „Ich wünſche, daß das 
enken an meinen Vorgänger, der den Sieg und fein 
berloren hat, aber nicht den Ruhm unter den 
ern von Varna, geehrt wird.“ 


Drei Tote bei Fliegerwellbewerb. 

Rom, 24. Auguſt. Bei dem heute begonnenen 
Flugwettbewerb „Raduno del Littorio“, eines der größ⸗ 
ten fliegerſportlichen Ereigniſſe Italiens, hat ſich ein 


— ee Non 5 der jan: italieniſchen Flieger 

N ſind dem Unglück zum Opfer gefallen. Aus bisher unbe⸗ 
| Kurs notierungen. kannten Gründen ſtürzte das Flugzeug, in dem ſich die 
1 Geld. Paris. 34.99 Piloten Sebaſtiano Bedends, Siovanuttitore und Vicaſtri 
1313 212.85 | Sans 1 nn befanden, in Ottiglio bei Aleſſandrio in Oberitalien ab. 
ur 26 29 | ‚Bien . —.— die Flieger konnten nur noch als Leichen geborgen 
Bi... 5.7 Italſfen . 4836 werden. | 


der Heerführer Abeſſiniens. 


Aus der ſchwediſchen Armee ausgeſtoßen. — Freiwilliger im deuiſchen Heer. 
| Der Vertraute des Negus. 


weiter aus. Bisher ſind an 200 000 Perſonen von Haus 


Nachdem er ſich als Oberſt noch einmal dem aktiven 


photographieren. Bei dieſer Gelegenheit wird dann auch | Heeresdienſt zugewandt hatte, wurde er im Jahre 1927 


zum Inſpektor für das Trainweſen ernannt. Es folgte 
die Beförderung zum Generalmajor, die zugleich mit 
einem Lehrſtuhl an der ſchwediſchen Kriegsſchule verbun⸗ 
den war. Von nun an befaßte er ſich faſt ausſchließlich 
mit militäriſcher Strategie, was ihm dann einige Zeit 
ſpäter eine Einladung nach Japan eintrug. Auf 
der Kriegsakademie in Tokio verblieb er zwei Jahre 
(von 1928 bis 1930), was ihm weiter Gelegenheit gab, 


ſeine militäriſchen Kenntniſſe zu vervollſtändigen und 


enge Verbindung mit den japaniſchen Militärkreiſen an: 
zulnüpfen. Nach ſeiner Rückkehr wurde alsbald der für 
die Schweden wichtigſte und bedeutendſte Heeresteil, die 
Luftwaffe, ihm übertragen. 

Nach dieſer militärſſchen Karriere wird man ver⸗ 
ſtehen können, daß der Korruptionsfall für den Genera! 
Virgin beſonders tragiſch fein mußte. In der ſchwedi⸗ 
ſchen Geſellſchaſt ſowohl als auch beim Volk war er nach 
der Aufdeckung dieſer finanziellen Machenſchaften unmög⸗ 
lich geworden. Er verließ deshalb, ohne den Ausgang 
des gegen ihn angeſtrengten Prozeſſes abzuwarten, ſeine 
Heimat. Er überſiedelte nach Spanien, und dort er⸗ 
reichte ihn ein Angebot, als militäriſcher Berater Para⸗ 
guays zu fungieren, während dort der Kampf um die 
„Grüne Hölle“ des Gran Chaco im vollen Gange war. 
Er lehnte jedoch ab und fuhr ſtatt deſſen Mitte 1934 in 
der gleichen Eigenſchaft nach Abeſſinien. Nach und 
nach hatte er dann dafür Sorge getragen, daß mancher 
ſeiner ſchwediſchen Kameraden in abeſſiniſche Dienſte ein⸗ 
treten konnten. 


Man hat bis heute noch nichts Genaueres darüber 
erfahren können, durch welche Verbindung es Eric Bir- 
gin gelungen iſt, die Aufmerkſamkeit des abeſſiniſchen 
Kaiſers auf ſich zu lenken. Man weiß aber, daß bei Aui- 
ſer Haile Selaſſie noch eine Reihe anderer Offiziere, da⸗ 
runter auch Franzoſen und Engländer, ſich um 
dieſen Poſten bewarben, daß aber allem Anſchein nach 
Virgins militäriſche Fähigkeiten und Erfolge den Negus 
beſtimmten, ihn offiziell zum „militäriſchen Berater des 
abeſſiniſchen Kaiſers“ zu machen. 


12000 japaniſche Häuſer überflutet. 


52 Ertirunkene, 75 Verletzte und großer Sachſchaden. 
Auf der japaniſchen Inſel Hondo im Meerbuſen 


Der „Raduno del Littorio“, eine Konkurrenz über 
2000 Kilometer, findet in dieſem Jahre unter Beteiligung 
von 52 italieniſchen Fliegern, 18 Franzoſen, 1 Englän⸗ 
der, 1 Belgier, 2 Oeſterreichern, 1 Schweizer und 3 Tſche⸗ 
choſlowaken ſtatt. 


Abſturz eines Fahrituhls. 
10 Arbeiter ſchwer verletzt. 


In einer Fabrik in Rouen (Frankreich) ſtürzte ein 
Fahrſtuhl aus der Höhe des dritten Stockwerks herab. 
Die im Fahrhl befindlichen 10 Arbeiter erlitten ſchwer 
Verletzungen, meiſtens Bein⸗ und Armbrüche. 


— 


Die Leiche eines ſeit 12 Jahren Vermißten geſunden. 

Aus Solingen wird berichtet: Im Jahre 1923 war 
der Hilfsküſter Förſter von der evang. Pauluskirche in. 
Hückeswagen plötzlich verſchwunden. Die Wupper wurde 
engejucht, die Wälder wurden durchforſcht. Keine Spur 
war von dem Vermißten zu finden. Jetzt, nach 12 Jah⸗ 
ren, hat das geheimnisvolle Verſchwinden des Küſters 
durch einen Zufall Aufklärung gefunden. Bei Arbeiten 
am Dach der Kirche, bei denen das Dach von außen ge⸗ 
inet werden mußte, fand man unmittelbar unter einer 
Lule eine Leiche. Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um 
die Leiche des damals ſo ſpurlos Verſchwunndenen han⸗ 
delt. Förſter muß, als er in der Dachluke ein Fenſte⸗ 
ſchließen wollte, dabei verunglückt ſein. 


Opium⸗Hunde. 

Die chineſiſchen Behörden haben ſich im Kampfe ge 
gen das Opium eine originelle Waffe zugelegt. Im 
Jangtſe⸗Hafen Tſchinkiang, wo beſonders viel Opium ver⸗ 
laden wird, ſind Polizeihunde eingeſetzt worden, die auf 
Rauſchgifte dreſſiert ſind und Opium, Haſchiſch und Ko⸗ 
kain ſchnüffeln. Eine Tüchtigkeitsprobe, die jüngſt mit 
dieſen Opium⸗Hunden veranſtaltet wurde, brachte den 
Kabinenbey eines Flußdampfers unverſehens hinter 
Schloß und Riegel. Als das Schiff in Tſchinkiang an 
zegte, brachte die Hafenpolizei vier . an Bord. Co: 
fort ſtrebten alle vier, die Poliziſten ollem Laufe hin⸗ 
terher, nach der Kabine des Boys, wo ſie nach kurzer 
Suche eine ganze Menge von Rauſchgiften und Opium⸗ 
taucher⸗Utenſilien zutage förderten. 


aufs herzlichſte einladen. 


Im Programm: Geſangliche Darbietungen des eigenen Hroßen Si, u. a. ein Werk mit 
Orcheſterbegleitung ſowie Volkslieder / Ab 8 Uhr abends: am 
bei entſprechender Beleuchtung Poſaunenſpiel, ſowie Geſänge am Waſſer. 


„Steatoiphärenflun‘ 


Sees der geben Werivolle Pjandlotterie 


Streich⸗ and Blasorcheſter 
Großes eigenes Büfett / 
Für Kinder: Polonaiſe und andere Ueberraſchungen. 
Eintritt: für Erwachſene Zl. 1.—, für Kinder und Militärs 50 Gr. 
P. 8. Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeſt am 1. September jtatt. 
Die Gäſte dieſes Feſtes haben außerdem die Möglichkeit für 25 Groſchen nach dem Sportplatz 
des Helenenhofs, wo die Radfahrer der Fernfahrt Warſchau⸗⸗ Berlin eintreffen, zu gelangen. 


wei Kapellen. 
Scheibenſchießen und Glücksräder 


. 


Lodzer Muſit⸗Berein C. 
„Stella 


Am Sonntag, dem 1. Sep⸗ 
tember, um 3 Uhr nuchmittags, 
veranſtalten wir im 4. Zuge der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 
Napiorkowſkiego Straße 62, ein 


Stern - und 
Scheibenſchießen 


verbunden mit Tanz. Erſtklaſſige Streichmuſik. Mit⸗ 
glieder u. Gönner des Vereins werden höfl. eingeladen. 


Das Seſttomitoe. 
Inſtitut und Schule für Kosmetik 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


7 IL 
„MIM AR 
Sienkiewicza 37 “ Tel. 122.09 
Ein 5monat. Kurſus beginnt am 15. September 


Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme, 
Informationen n. Anmeldungen täglich v. 7—8 Uhr ab 
— — —-— —-——b'ä m — 


„ Ambilligſten aan ien 
F 
uf Kinderwagen 
I Metall- und Feldbetten 
eri Matratzen, Wringmaſchinen, Küylſchrünke 


Dis Firma exiſtiert ſeit 1896 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Bijouterie, große u. kleine 
Uhren, plattterte Waren in großer Auswahl 
Niedrige Preiſe. 


W. V. Szymanski, Lodz. Git Lodz, Glowna 41 


Pelze 


Ladeneinrichtung 


im guten Zuſtande gelegentlich zu verkaufen. Zu er⸗ 
fragen Sienkiwicza 77, bei Nehrenberg (Portier). 


Venerologiſche . 1 gehegt 


Heilanftalt knen 
Petrilauer 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


| Konſultation 3 3loth 
Dr.med. WOLKOWYSKI 


Cegielniana 111 Jel. 238⸗02 


Spesialarst für Haut Harn · u. Geſchlochtstranlheiten 
empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends 
n Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Iranenkranlbeiten und Geburtsbilſe 


Andrzeja 4 Tel. 228-92 


Gmplönpt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


nach den neueſten Modellen fer⸗ 
tigt am billigsten an bie Bande 
nerwerkſtatt A. FERFECKI, 


Lödz, Nawrot 19, Front, Laden 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz 


Heute, Sonntag, d. 25. Auguſt 
ab 2 Uhr nachm., findet im 


Gartenfest 


ſtatt, zu welchem wir die werten Mitglieder nebſt Angehörigen, alle We 


| 


riert auch die 


HELENENHOF .... 


Freunde und Gönner 
e, Verwaltung. 


Waſſer lebende Bilder und Reigen 


— ͤ 
Preis des Loſes Zl. 1.— 


Zwei Kapellen. 
Kuchen / Eis und Würſtchenzelt 


Heller 


Es klagt alt und jung, daß die Uhren ſchlecht gehen 


Am beſten und billigſten repa⸗ Uhren auch 


präziſierteſten Kontroll» 
und elektriſche Uhren 


JAN CHMIEL, Uhrmacher 


2 Nawrot 2 Ste Petrikauer 
Au Gold, Silber und 2 alte 3 


Fhelfanftalffüc Haustiere 
Nag. Vet. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 fel. 172.07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen gegen Hundeſtaupe 
Hunde⸗ und Pferdeſchur 
Hundebüder 

Frimmen drahthaariger Hunde | 


Hufbeichlag, Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3-6, Sonnabend v. 9—1 u. 3— 4% 


Heilanſtalt 


mit ſtändigen Beiten für Krane auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Atmungsorgane⸗Leiden 


Vetritauer 67 Telephon 127:81 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. 3. Rakowſki 
Bifiten nach der Stadt an 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Giöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr frũh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Dr. med. 


ADOLF ROJTER 


Haut⸗, Haar⸗ und veneriſche Krantheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262-61 


Empfängt von 8 bis 13 und von 15 bis 20 Uhr 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſti ſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 Zlott an, 
ohne Preisaufſchlag. 
ie bei Barsablung, 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
„ 
Auch Sofas, Schlaſbänte. 
Tabtzaus und Stühle 
bekommen Sie in feinster 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


l Ae genau 
Zopeslerer P. Weiß 
l E ber 


2 Schönes 


Zimmer 


mit Küche direkt vom Haus⸗ 
wirt von kinderloſem jun ⸗ 
gem Ehepaar gefucht; be⸗ 
vorzugt wird Gegend zwi⸗ 
ſchen Nawrot⸗ u. Radwanſka 
ſtraße. Ang. unt. Schönes 
Zimmer“ an die Adm. der 
„Volkszeitung“ 


— 
Ammmmunmmmmumunun 


Faͤrbengeſchäſt 


das ſeinen Mann ernährt, 
zu verkaufen, da der Beſitzer 
zum Heeresdienſt einbern⸗ 
fen wird. Off. unt. A. W. 13 
a. d. Abm. b. „Volkszeitung“ 


Auna 


Kauft aus 1. Quelle 

Kinder⸗Wagen 
Metall:Beiten 

Natratzen gepolſtert 


und auf Federn „Patent“ 


Wringmaſchinen 
Jabriflager 


„DOBROPOL” 


Vetrilaner 73 
im Hofe 


8 Das Büchlem 


Die Haus⸗ 
abothele 


mit Anmelfungen und 
Erklärungen 


von Dr. Fiſcher⸗Deſoh 
Preis 90 Groſchen 
erhältlich in der 


„Vollispreſle“ 
Petrikauer 100 


Zeitungsausträger Bes 
ſtellt werden. 


— — — 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Bobser 
Bollszeitung“ 
haben Grfolg!! 


und kann auch * 


| Was ſteht in Ihrem bunny! 


Laſſen Sie mich es 
Ihnen koſtenlos jagen. 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über Geſchäft 
Liebe; eheliche Verbindung; 
Freundſchaften; Feindſchaften; 
Reiſen; Krankheit; glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; 
welche Gelegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und audere In» 
formationen von unſchätzba⸗ 
rem Werte für Sie. Hier 
bietet ſich Ihnen Gelegenheit, 
ein Lebenshoroſkop nach den 
Geſtirnen zu erhalten, und 
zwar abfolut frei. 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoſkop 
nach den Geſtirnen, im Um⸗ 
fange von nicht weniger als 


Prof ROX. 
e 2 


zwei Schreißmafchinenfeiten, von dieſem großen Aſtro⸗ 
logen ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagungen 


die angeſehenſten Leute der beiden Erdteile in das 
größte Erſtaunen verſetzt haben. Laſſen Sie mich 
Ihnen koſtenlos aufſehenerregende Tatſachen voraus⸗ 
ſagen, die Ihren ganzen Leberslauf ändern und Ihnen 
Erfolg, Glück und Vorwärtskommen bringen könnten. 

Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe 
(deutlich mit der Hand geſchrieden) mit, geben Sie an, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) und nen⸗ 
nen Sie Ihr Geburts⸗Datum und Jahr. Sie brauchen 
kein Geld einſenden, aber, wenn Sie wünſchen, können 
Sie 1.— Zl. in Briefmarken (keine Geldmünzen ein⸗ 
ſchließen) zur Deckung des Briefportos beilegen. V. 


gern Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Sie : 


Ihren Brief an Roxroy Studios Dept. 8180 F 
Emmastraat 42, Den Haag, Holland. Das Brief 
porto nach Holland beträgt 55 Groſchen. 

N. B. Prof. Roxroy erfreut ſich böchften Anſehens 
bet feinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beſt⸗ 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt feine 
Praxis ſeit über 20 Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für ſeine 1 ſpricht die Tatſache, 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 
auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — ſonſt 
Geld zurück“ liefert. 


AAN MN 4 


deutscher Realgumnafalverein zu Pod; 


Aleje Kosciuszti 65, Tel. 14178 


Wir geben hiermit bekannt, daß an unſeren Schulen, und zwar: 


am Kuabengymnaſtum, am Mädcheugymnaſtum, 
ſchule und der Mädchenvollsſchnle der Unterricht am 
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der Anabenvolig- 
3. September 


um 9 Uhr früh beginnt, 


Aufnahmeprüfunge 


= 
N 


am 3. 4. und 5. September. 
Anmeldungen für obige Schulen und die 


nimmt die Schulkanzlei Täglich von 9 bis 1 Uhr entgegen. 


EN | 


Fröbelſchule 


Mt een: 


5 
ZENSKA PRZEMYSLOWO - GOSPODARCZA 


Stowarzyszenia „Sluzba Obywatelska“, LödZ, W odna40, tel,177-73 h 


przyjmuje zapisy do 


2letniej Szkoly Przemystowo-Gospodarczej 


Rocznej Szkoly Gospodarstwa Domowego h 

na Kurs dla Wychowawezyn Niemowlat v 

 Szkola miesci we wlasnym gmachu, urzadzonym wedtug h 

najnowszych wzordw szköl zagranicznych tego typu. 5 
SZKOLA POSIADA UPRAWNIENIA SZKÖL PANSTWOWYCH 


Absolwentki Szkoly latwo otrzymuja posady. 


Di med. S. Kryfiska 


Speglalürgtim für 
Hauti⸗ u. anerids ‚Neantheiten 


Smpfäucen 22 er ben ae nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 14610 


Dr. Klinger 


Spenalſt, ige feruelle Kronibeiten, 


Andrzeja" 2 


Gmpfängt von 9—11 früh und nan 6—8 Uhr abends 


Achtung Hausfrauen 
Das 


Badbuch 


mit Anleitung zur Her⸗ 
ſtellung einfachen und 
beſſeren Hausgebäcks iſt 
im Preiſe von 90 Gro⸗ 
ſchon erhältlich in der 


„Vollsbpreſſe“ 
Petrikauer 109 


und kaun auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


Mienen 


Haar Kir 


RE 139. 28 


Herzen ſtritten die Gefühle. 


ſprochen. 


Lodzer Tageschronil. gen 


Soll die Kohle noch teurer werden? 


Beratungen der Kohlenhändler in Lodz. — Unſaubere 
Spekulation mit der Kohle. 


In den letzten Wochen iſt eine Belebung im Kohlen⸗ 
handel eingetreten, was bereits eine Erhöhung des Koh⸗ 
lenpreiſes um 10 bis 20 Groſchen pro Doppelzentner 
zur Folge hatte. Doch erwartet man nach dem 1. Sep⸗ 
tember ein weiteres Anziehen der Kohlenpreiſe. In den 
letzten Tagen weilte in Lodz der Delegierte eines Koh⸗ 
lenkonzerns, der ſich mit den hieſigen Verhältniſſen be⸗ 
kanntmachte. Vor allem will man es zur Liquidierung 
des Kohlenplatzes auf dem Fabrikbahnhof bringen, wo 
die Beſitzer der Kohlenbuden zum größten Teil die Kohle 
kaufen. Die Aktion der Kohlengroßhändler und der 
Kohlenkonzerne richtet ſich auch in erſter Linie gegen die 
Kohlenbuden, die als unbequeme Konkurrenz ausgeſchal⸗ 
tet werden ſollen. Wie wir erfahren, hat bereits ein Koh⸗ 
lenkonzern an verſchiedenen Punkten der Stadt ſieben 
große Plätze gemietet, wo Kohlenplätze eingerichtet wer⸗ 
den ſollen. Gegenwärtig koſtet ein Doppelzentner Kohle 
auf dem Kohlenlager 4.40 Zloty bis 4.60 Zloty, wobei 
für die Zuſtellung ins Haus 20 bis 30 Groſchen hinzuge⸗ 
rechnet werden; in den Buden dagegen wird der Doppei- 


zentner Kohle mit 5.40 bis 5.60 Zloty verkauft. (a) 
Beſtrafte Unternehmer. 
Geſtern verhandelte das Strafreferat des Arbeits⸗ 


inſpektorats gegen den Beſitzer der Lohnweberei W. Alt, 
Skladowa 35/37, der die Arbeiterlöhne eigenmächtig 
herabſetzte, die Urlaube nicht erteilte uſw. Alt wurde zu 
einem Monat Arreſt verurteilt. Außerdem wurde geſtern 
noch gegen 11 andere Unternehmer wegen ähnlicher Ver⸗ 
gehen verhandelt. Die Strafen lauteten von 50 bis 300 
Zloty. fa) 
Beilegung ıines Streiks. 

In der Fabrik von Lewicki und Engel, Sienkiewicza 
Nr. 61, waren die Arbeiter wegen beabſichtigter Entlaſ⸗ 
ſungen in den Streik getreten. Dieſe Angelegenheit 
wurde dem Arbeiterverbande übergeben. Die eingeleite⸗ 
ten Verhandlungen führten zu einer Einigung, ſo daß die 
Arbeiter geſtern den Streik abbrachen. (a) 


Kontrolle in der Belchatower Induſtrie 

In der Belchatower Textilinduſtrie wurden ſeit 
einiger Zeit die Lohntarife nicht mehr eingehalten, was 
die Arbeiterverbände veranlaßte, ſich an den Arbeits⸗ 
inſpektor mit der Bitte zu wenden, eine Kontrolle dieſer 
Induſtrie durchzuführen. Dieſe Kontrolle wurde nun⸗ 
mehr durchgeführt, wobei gegen 60 Unternehmer Proto⸗ 
kolle wegen Nichteinhaltung der Lohnbeſtimmungen ver⸗ 
faßt wurden. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiczs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiew'cz, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; S. Bojarſki 
und W. Schatz, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 


Thomas Burians 
Nelordflug 


Der Liebes: und Lebensroman eines 
Erfinders von Rudolf Heidrich 

(87. Fortſetzung) . 

Erſtaunt hatte die junge Fabrilherrin dieſen Wor⸗ 
ten gelauſcht, die überſtürzt aus dem Munde Schaeffers 
gekommen waren. Nun ſah ſie den Sprecher an, während 
er ihr ſein bleiches Geſicht bittend zuwandte. Sie horchte 
dem Klang der Worte nach, aber ihr Gefühl regte ſich 
nicht. Sie empfand ſogar jetzt wieder Abneigung gegen 
den Mann zu ihren Füßen. 

„Stehen Sie auf, Herr Schaeffer. Ich bin nicht in 
der Lage, Ihren Wunſch zu erfüllen.“ 

„Des Toten wegen. Ich weiß! Des Toten wegen 
koerde ich abgewieſen. Und er — gerade er würde, wenn 
er dieſe Stunde geahnt hätte, meinen Wunſch unterſtützt 
haben. Er hätte ſeinem Freunde die Frau gegönnt, die 
er nicht beſitzen durfte.“ 

Eva ſtutzte. Hatte Schaeffer recht? Gewiß, Tho⸗ 
mas hatte von ihm immer als von einem Freund ge⸗ 
Sie erinnerte ſich auch, wie er ſeinerzeit den 
Verdacht weit von ſich wies, daß ihm von dieſer Seite 
Gefahr drohen könnte. Aber nein, ſie konnte das Anden⸗ 


ken an Thomas nicht jo ſchnell aus ihrem Herzen reißen, 


ſie konnte nicht eines anderen Weib werden, nicht jetzt 
und nicht ſpäter. a 

Auf einmal dachte fie an das Kind, das keinen Va⸗ 
ter haben würde. Wäre das nicht die Gelegenheit, ihm 
den Vater zu geben, wenigſtens vor der Welt? In ihrem 
Mutter⸗ und Gattenliebe 


ſtanden im Kampf um das Vorrecht. Und es ſiegte die 


Mutterliebe, des Weibes vornehmſte Liebe. 


Schaeffer hatte den Kampf beobachtet, der ſich deut⸗ 


Beilage zur Volkszeitung 


Auskunftei des Verbandes der Sozialverſicherungsange⸗ 
ſtellten. 

Der Verband der Scozialverſicherungsangeſtellten, 
Petrikauer 154, hat in ſeinem Büro eine Auskunftei in 
Verſicherungsfragen eingerichtet. Die in den ſozialen 
Verſicherungsanſtalten Verſicherten können dort täglich 
außer an Sonnabenden, Sonn- und Feiertagen von 6 
bis 8 Uhr abends unentgeltlich Auskunft über Verſiche⸗ 
rungsfragen einholen. 


Feierlicher Abſchluß der Sommerhalbkoſonien. 

Geſtern fand der feierliche Abſchluß der Sommer⸗ 
holbkolonien im 3. Mai⸗Park, die von der Stadtverwal⸗ 
tung geführt wurden, ſtatt. Zu der Feier waren der 
Vizepräſident Kozlowſki, der Leiter der Fürſorgeabtei⸗ 
lung des Wojewodſchaftsamtes Janiszewſki ſowie Vertre⸗ 
ter der Schulbehörden erſchienen. (a) 


Zlotymünzen in großer Zahl aufgetaucht. Die Falſifikate 
ſind ziemlich gut hergeſtellt und daher ſchwer zu erkennen. 
Die Behörden haben eine ſchärfere Kontrolle angeordnet. 


Ergänzungsaushebung. 
Am 29. Auguſt amtiert im Lokale 
die Ergänzungsaushebungskommiſſion 


Petrikauer 165 
des Kreisergän⸗ 
zungskommandos Lodz⸗Stadt II für die Militärpflichti⸗ 
gen des Jahrganges 1914 und älterer Jahrgänge, die ſich 
zu den bisherigen Terminen vor der Aushebungskommiſ⸗ 
ſion nicht geſtellt oder ſonſt ihr Militärverhältnis nicht 
geregelt haben und im Bereiche der Polizeikommiſſariate 
1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 14 wohnhaft find. Alle be⸗ 
treffenden Männer haben ſchriftliche Aufforderungen von 
der Stadtſtaroſtei erhalten. (a) 


Die Unſicherheit auf den Straßen. 

In der Nacht zu Sonnabend wurden in Lodz zwei 
geheimnisvolle Ueberfälle auf Straßenpaſſanten verübt. 
Und zwar wurde in der Pryncypalnaſtraße der in derſel⸗ 
bon Straße Nr. 36 wohnhafte Jan Rybarczyk überfallen, 
wobei ihm vier Meſſerſtiche in die Bruſt verſetzt wurden. 
Ter Ueberfallene wurde in bedenklichem Zuſtande ins 
„Krankenhaus überführt. — Ein zweiter ähnlicher Fall 
ereignete ſich an der Ecke der Matejki und Pomorſka, wo 
der Pomorſta 181 wohnhafte Jan Barczak Meſſerſtiche 
in den Kopf und in die Arme erhielt. Barezak wurde in 
bewußtloſem Zuſtande aufgefunden und von der Ret⸗ 


(a) 
Ein Anweſen niedergebrannt. 

Im Dorfe Olsznica, Gemeinde Puczniew, Kreis 
Lodz, entſtand auf dem Anweſen des Bauern Robert Da⸗ 
linſki Feuer, das ſich mit großer Schnelligkeit auf alle 
Gebäude des Anweſens ausbreitete. Das ganze Anweſen 
wurde ein Raub der Flammen. Der Schaden beläuft ſich 
auf 7200 Zloty. (a) 

Einſam geſtorben. 

Geſtern machten Einwohner des Hauſes Wolczanſka 
Nr. 203 die Entdeckung, daß der im genannten Hauſe 
allein wohnende 57jährige Boris Szezegol tot in ſeiner 
Wohnung lag, wobei die Leiche bereits in Verweſung 
überging. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Tod bereits vor 
5 bis 6 Tagen eintrat, was von niemanden bemerkt 
wurde. (a) 7993 e ö 


tungs bereitſchaft in ein Krankenhaus geſchafft. 


Mae 


lich in Evas Geſicht widerſpiegelte. Und als fie fich jetzt 
ihm mit noch unentſchloſſenem Blick zuwandte, wußte er, 
daß er gewonnen hatte. 

„Stehen Sie auf, Herr Schaeffer! Sie haben viel⸗ 
leicht nicht umſonſt Thomas als Ihren Fürſprecher ange⸗ 
tufen. Aber bevor wir weiter über Ihren Antrag ſpre⸗ 
chen, muß ich Sie darüber unterrichten, daß ich ſchon 
eines anderen Weib geweſen bin, das Weib Ihres Freun⸗ 
des. Ich erwarte ein Kind, deſſen Vater Ihr Freund iſt.“ 

Der junge Ingenieur empfand plößlich einen ſcha⸗ 
len Geſchmack im Munde. Aber blitzſchnell durchzuckte 
ihm der Gedanke: Faſſung bewahren, du willſt ja doch 
auch die Beſitzerin der Alter⸗Werke! 8 

Eva hatte die Wirkung ihrer Worte auf Schaeffer 
ſeſtzuſtellen verſucht und ihr war ein Farbenwechſel im 
Geſicht des vor ihr Stehenden nicht entgangen. Sie 
meinte daraus ſchließen zu können, daß ſich der Beſucher 
nach dieſer Eröffnung empfehlen würde. Bei dieſem Ge⸗ 
danken empfand ſie ſogar ein Gefühl der Erleichterung. 

Die Fabrikherrin hatte ſich jedoch getäuſcht. Schaeſ⸗ 
fer war nun wieder Herr ſeiner ſelbſt. Er ſetzte ein mög⸗ 
lichſt feierliches Geſicht auf. 

„Laſſen Sie mich der Vater dieſes Kindes werden, 
Eva!“ ſagte er abſichtlich einfach. 

Da wallte ein Gefühl der Dankbarkeit für den jun⸗ 
gen Menſchen in Eva auf, und impulſiv gab ſie ihm ihre 
Hand. Schaeffer drückte ſeine Lippen darauf. Dieſe Zu⸗ 
rückhaltung empfand Eva angenehm. Bald darauf emp⸗ 
fahl ſich der Beſucher. Er wartete darauf, daß ſie ihm 
die Lippen zum Kuß bieten würde. Aber er hatte falſch 
kalkuliert. 

Nach dem Wunſche Evas wurde die Hochzeit in aller 
Stille berangen. Nur ein kleiner Kreis geladener Gäſte 
nahm an ihr teil. Auf eine Hochzeitsreiſe hatte das junge 
Paar verzichtet. 

Es war am Abend ihres Hochzeitstages. Die Gate 


der Grenzpolizei beanſtandet. 


Falſche 5⸗ und 10⸗Zlotymünzen. 
In Lodz find in der letzten Zeit falſche 5- und 10⸗ 


Der verſchwundene Reiſekoſſe⸗. 


Die Grenzpolizei wandte in der letzten Zeit eine be⸗ 


Kurorten 
baß 


ſondere Aufmerkſamkeit den aus 
heimkehrenden Reiſenden zu, da feſtgeſtellt wurde, 
dieſe vielſach Schmuggelware mit ſich führen. U. a. 
wurden auf dem Lodzer Fabrikbahnhof (1) drei Koffer 
der Gattin Dr. Leon Czarnozyls von einem Beamten 
Da ſich Herr Dr. Czarno⸗ 
zyl weigerte, die Koffer auf dem Bahnhof zu öffnen und 
dadurch ein Menſchenauflauf entſtand, beſchloß der Be: 
amte, mit Dr. Czarnozyl nach Hauſe zu gehen und doct 
die Koffer zu unterſuchen. Als aber der Beamte, dort en⸗ 
gekommen, zum Telephon ging, um ſich mit ſeiner vorge⸗ 
ſetzten Behörde in Verbindung zu ſetzen, verſchwand auf 
geheimnisvolle Weiſe einer der Koffer. Es konnten da⸗ 
her nur die zwei übrig gebliebenen Koffer unterſucht wer⸗ 
den. Der Beamte verfaßte aber ein Protokoll und die 
Angelegenheit des verſchwundenen Koffers wurde dem 
Staatsanwalt übergeben. (a) f 

Die anſteckenden Krankheiten in Polen. 

Nach Angaben des Departements für Geſundheits⸗ 
dienſt beim Miniſterium für ſoziale Fürſorge wurden in 
der Zeit vom 4. bis zum 10. d. M. in ganz Polen fol⸗ 
gende Fälle von anſteckenden Krankheiten gemeldet: 
Bauchtyphus 371 Fälle, Paratyphus 1, Ruhr 81, Schar⸗ 
lach 253, Diphtherie 216, Gehirnhautentzündung 7, Pof⸗ 
ken 148, Keuchhuſten 101, kaltes Fieber 5, Wochenbet' 
fieber 29, Heine⸗Medina 3, Roſe 84, Trichinoſe 1. 


ausländiſchen 
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Eine rachſüchtige Frau. 
Den Nachbarn mit heißem Waſſer begoſſen. 


Zwiſchen den Einwohnern des Hauſes Dworfka 54 
Staniſlaw Boryſiak und Marja Wincze beſtanden Strei⸗ 
tigkeiten wegen der Kinder. Als es vorgeſtern wieder zu 
einem Streit kam, legte ſich die Mutter der Wincze, die 
64jährige Marja Kownacz, die die Kinder ihrer Tochter 
betreute, einen Racheplan zurecht, den fie auch ausführte. 
Sie bereitete in einem eiſernen Topf heißes Waſſer vor 
und als Boryſiak dann unter dem Fenſter der im zweiten 
Stock gelegenen Wohnung der Wincze vorüberging, warf 
ſie ihm den Topf mit dem heißen Waſſer auf den Kopf. 
Boryſiak erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe und mußte 
von der herbeigerufenen Rettungsbereitſchaft ins Kran⸗ 
kenhaus geſchafft werden. Die Kownacz wurde von der 
Polizei feſtgenommen. (a) f 


— 1 ‘| 


Berlehrstegein für Fuhrwerle und Autos 


Die Stadtſtaroſtei gibt für Fuhrwerkle und Untos 
folgende Verkehrsregeln bekannt: 

Denke daran immer rechts zu fahren. Halte am 
Gehſteig der rechten Straßenſeite. Beim Halten gebe 
ein Zeichen durch Hochheben der Hand. Halte nur an 
der Häuſerlinie, nie an der Gehſteiglinie. Ueberholen 
nur von der linken Seite, Ausweichen dagegen nach der 
rechten Seite. Nur Straßenbahnen können von der 
rechten Seite überholt werden. Pferde nicht ohne Auſſicht 
auf der Straße ſtehen laſſen. Während der Fahrt nicht 
ſchlafen. Staubende Laſten müſſen beim Transport be- 
deckt oder angefeuchtet werden. Beim Ausfahren aus 
dem Torwege überzeuge dich erſt, ob die Straße frei iſt. 


hatten ſich ſchon früh zurückgezogen, da eine rechte Stim⸗ 
mung nicht aufkommen wollte. Beſonders die Braut ſah 
durchaus nicht wie ein glücklicher Menſch aus, und der 
Bräutigam trug eine Fröhlichkeit zur Schau, die man als 
gekünſtelt empfand. 

Schaeffer und Eva ſaßen ſich im behaglich ausgeſtal⸗ 
teten Salon gegenüber. Da bemerkte er er ehe 
Träne in den Augen feiner jungen Frau. Er wußte, daß 
ſie an Thomas Burian dachte. Ein anderer hätte Rück⸗ 
fit genommen und Zurückhaltung bewahrt. Nicht do 
Schaeffer, dem ſeine Rolle als Ehemann zweiten Grades 
jetzt erſt ſo recht zum Bewußtſein kam. Und Haß ſtieg in 
feinem Innern auf. Haß gegen den Toten, aber auch Lel⸗ 
denſchaft für die in ihrem Schmerz rührend hilflos aus⸗ 
ſehenden Fran. f bi 

Er ſtand auf und näherte ſich Eva. Er wollte ihrea 
Kopf in ſeine Hände nehmen und dieſen von eine 
inneren Weh verzogenen Mund küſſen. 

„Laß, Fritz!“ 

Mit einer müden Handbewegung wies 
zurück. — 

„Ich liebe dich, Eva! Ich verzehre mich nach dir.“ 

„Bitte, laß! Ich habe dir ſchon geſagt, daß nur die 
Zeit mich dir näher bringen kann. Vorläufig muß ich 
noch an den anderen denken. Ich will dir eine gute 
Frau werden; aber ich bitte dich um Geduld.“ * 

In Schaeffer kam jetzt ſein wildes Temperament 
zum Durchbruch, und ſein verwerflicher Charakter offen⸗ 
barte ſich in dieſem Augenblick. 

„Der andere? Der iſt tot. Wer weiß, wo fein 
Körper fault! Alſo iſt er für mich abgetan. Und für 
dich muß er auch vergeſſen ſein. Jetzt biſt du mein Weib, 
und ich verlange, daß du meine Rechte reſpektierſt.“ 

Mit erſtaunten Augen ſah Eva in das wutentſtellte 


Geſicht des Watten. 
Fortſetzung folgt. 


ihn Evo 


Nr. 232 Weiblaft) 


Gebe acht an den Straßenbahnkreuzungen, gebe Rich⸗ 
tungszeſchen und achte auf die Anweiſungen des Verkehrs⸗ 
poliziſten. Bei Eintritt der Dämmerung zünde Licht an. 
An den Straßenbahnhalteſtellen langſam fahren. An 
den Straßenkreuzungen nicht überholen. Bei Signalen 
der Feuerwehr, der Polizei, der Rettungsbereitſchaft, der 
Straßenbahn zur Seite fahren. Gib nur die notwendi⸗ 
gen Signale. Halte die vorſchriftsmäßige Fahrtgeſchwin⸗ 
digkeit. Es iſt verboten, auf den Straßenbahnſchienen 
zu fahren. 


Zwei ſchleſiſche Schmugaler 
vor dem Lodzer Bezirksgericht. 


21000 Zloty Geldſtrafe für den Schmuggel von Feuer: 
zeugen. 


Anfang dieſes Jahres wurden der 21jährige Stefan 
Borowſki und der Auguſt Muſiol, beide aus Laskowice in 
Oberſchleſien, durch Beamte des Lodzer Grenzkommiſſa⸗ 
riats beim Schmuggel von Feuerzeugen, die aus Deutſch⸗ 
land ſtammten, gefaßt. Die beiden hatten die Albſicht, 
die Feuerzeuge nach Lodz zu bringen. Im Verlaufe der 
Unterſuchung ergab ſich, daß Borowſki ſeit langem einen 
regelrechten Schmuggeldienſt nach Lodz unterhielt, wäh⸗ 
rend Muſiol zum erſtenmal den Borowſki begleitete. Die 
beiden Schmuggler hatten ſich geſtern vor dem Lodzer Be⸗ 


zirksgericht zu verantworten. Das Urteil lautete für 
Barowfki auf 21000 Zloty Geldſtrafe und im Nichtein⸗ 


treibungsfalle auf 210 Tage Arreſt und für Muſiol auf 
5 Tage Arreſt, wobei ihm jedoch noch Strafaufſchub ge⸗ 
währt wurde. (a) 


Vom Film. 
Metro und Adria: „Die große Liebe“ 
iſt ein Wiener Film, geſprochen und geſungen in deutſcher 
Sprache. Er reicht zwar nicht an das Niveau der großen 
erfolgreichen Schlagerfilme der Letztzeit heran, iſt aber 
dennoch ein netter Unterhaltungsfilm mit urwüchſigem 
Humor und ausgezeichneten Menſchentypen. Die komiſche 
Alte Hanſi Nieſe hat hier ein breites Betätigungsfeld, ihr 
großes ſchauſpieleriſches Können unter Beweis zu ſtellen. 
Betty Bird iſt eine nette Krabbe, die ſich von ihrem Herrn 
Papa, den Neureichen Huber, eben nichts vorſchreiben 
läßt und nach eigenem Erachten den Mann ihres Herzens 
wählt. Attila Höruiger, Hugo Thimig, Geßner und 
Marie Walner ſorgen dafür, daß die Szenen, die manch⸗ 
mal zu wenig Zuſammenhang aufweiſen, nicht langweilig 
ſondern recht ſpannend verlaufen. Zu erwähnen iſt die 
gute ſprachliche Wiedergabe. 5 


file dem deutſchenSeſellſchaftsleben 


Goldenes Ehejubiläum. Unſer Mitbürger Karl 
Biguſch feiert heute mit ſeiner Ghegattin Anna Marie 
geb. Steigert das goldene Ehejubiläum. Kinder und Kin⸗ 
deskinder umgeben die Jubilare. 

Gartenſeſt zugunſten des Greiſenheims. Uns wird 
geſchrieben: Das Greiſenheim zu St. Trinitatis iſt die 
jungſte Anſtalt der Gemeinde. Schon manchem alten, 
müden Glaubensgenoſſen hat es eine Zufluchtsſtätte ſein 
önnen. Gegenwärtig wird es von 42 Greiſen bewohnt. 
Weitere Greiſe warten, bangend vor dem Winter, auf 
ihre Aufnahme. Die Verwaltung des Greiſenheims, die 
des Haus ſchuldenfrei führt, iſt beſtrebt die vorhandenen 
Mittel, To wirtſchaftlich wie nur möglich, einzuſetzen. Für 
die kommende Winterzeit ſind wieder Mehrausgaben er⸗ 
ſorderlich. Dem ſoll das Gartenfeſt dienen, das für den 
kommenden Sonntag, den 1. September d. J. im Zoller⸗ 
ſchen Garten „Milanowek“ am Ende der Brzezinſkaſtraße 
vorbereitet wird. Es ergeht die Bitte, den kommenden 
Sonntag nachmittag für einen Beſuch des Zollerſchen 
Gartens freizuhalten, um die Bemühungen der Veranſtal⸗ 
ter ju krönen. 

Herzliche Bitte. Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: 
Der Kirchengeſangverein der St. Tinitatisgemeinde hat 
für heute nachmittag große Vorbereitungen zum Garten⸗ 
ſeſt im Helenenhof getroffen. Gibt Gott ſchönes Wetter, 
ſo dürften heute im ſchönen Garten ſelten gute Darbie⸗ 
tungen den Beſucher erfrenen. Auch meinerſeits lade ich 
zum Beſuch dieſes Gartenfeſtes herzlich ein. Gilt es doch, 
damit die Beſtrebungen des Kirchengeſangvereins zu för⸗ 
dern, der in ſchwerer Zeit das große Sängerhaus erbaut 
hat, gilt es doch, der Idee des Geſanges ſowie der guten 
Geſelligkeit zu dienen. Dabei ſei nur auf ſeine Hilfs⸗ 
bereitſchaft hingewieſen. Es gibt kaum ein größeres Be⸗ 
ginnen zum gemeinſamen Nutzen in Lodz oder Umgebung, 
da dieſer Kirchengeſangverein, wenn er darum gebeten 
wird, nicht teilnehmen würde. Und das freiwillige Die⸗ 
nen adelt die Tat. Heute gilt es, dieſe Bereitſchaft anzu⸗ 
erkennen und ſeinerſeits die guten Beſtrebungen der Tri⸗ 
1 durch einen Beſuch ihrer Veranſtaltung zu 
fördern. 


Du hiliſt dir ſelbit! 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles darm 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 


für dein Blatt, für die Voftszeitung“! 
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Golkszeitug — Sonntag, den 25. Auguſt 1935 


Schnellzug überfährt Britſchla. 


Zurchibares Unglück an einer Eiſenbahnüberfahrt. — Zwei Tote 
und zwei Schwerverletzte. 


An der Eiſenbahnüberfahrt in der Nähe des Dorfes 
Splaw, Kreis Konin, ereignete ſich ein furchtbares Un⸗ 
glück. Aus der Richtung der Kolonie Engelmanowo, 
Gemeinde Kazimierz Biskupi,, Kreis Konin, fuhr ein 
leichter zweiſpänniger Wagen, eine ſog. Britſchka, mit 
vier Perſonen, und zwar dem 21jährigen Roman 
Schramm, der den Wagen lenkte, deſſen Mutter Broni⸗ 
ſlawa Schramm, deren Nachbarn Johann Karnafel, 40 
Jahre alt, und dem 20jährigen Dienſtmädchen Regina 
Szezepaniak. Die Wageninſaſſen bemerkten einen heran⸗ 
krauſenden Schnellzug nicht und als ſich der Wagen ge⸗ 
rade auf den Schienen befand, hatte die Lokomotive be⸗ 
reits die ungeſchützte Ueberfahrt erreicht und fuhr auf den 
Wagen auf. Die Folgen waren geradezu ſchrecklich. Die 
leichte Britſchla wurde vollkommen zertrümmert, während 
die Inſaſſen ebenfalls unter das eiſener Ungetüm gerie⸗ 
ten. Roman Schramm und deſſen Mutter wurden von 
den Rädern der Lokomotive vollkommen zermalmt und 
waren auf der Stelle tot, während Karnafel und die 
Szezepanjak zur Seite geſchleudert wurden und ſchwere 
Verletzungen erlitten. Auch eines der Pferde wurde auf 
der Stelle getötet, während das andere in der Todesangſt 
die Stränge durchgeriſſen hatte und zur Seite ſprang, 
wodurch es am Leben blieb. Zur Hilſe liefen aus dem 
nahegelenen Dorfe die Bauern herbei. Sie nahmen ſich 
zunächſt des Karnafel und der Szezepaniak an, die ins 
Krankenhaus überführt wurden. Sodann wurden die 
zerſtückelten Körperteile der getöteten zwei Perſonen zu⸗ 
ſammengeſucht. 

An die Unglücksſtelle begab ſich eine beſondere Kom⸗ 
miſſion, die eine Unterſuchung einleitete, um feſtzuſtellen, 
wer die Schuld an dem Unglück trägt. (a) 


D-Zug Berlin-Bulareſt bei Lemberg 
entaleiſt. 
Drei Verletzte. 

In der Nacht zum Sonnabend iſt zwiſchen der Sta⸗ 
tion Zimna Woda und Lemberg der D-Zug Berlin 
Bulareſt entgleiſt. Die Lokomotive und 5 Wagen wur⸗ 
den aus den Schienen geworfen. Nur dem Umſtand, daß 
der Zug an dieſer Stelle verminderte Fahrtgeſchwindig⸗ 
keit hatte und nur von wenigen Paſſagieren beſetzt war, 
iſt es zu verdanken, daß das Unglück nicht größere Aus⸗ 


maße angenommen hat. Lediglich drei Perſonen wurden 
dabei nicht erheblich verletzt. An die Unfallſtelle begab 
ſich ſofort eine Unterſuchungskommiſſion und ein Hilfzug, 
der den Schaden behob. 


— 


Ilugzeugunfall. 

Vorgeſtern war von dem Militärflugplatz in Sadkow 
bei Radom ein Flugzeug der dortigen Fliegerſchule zu 
einem Uebungsfluge aufgeſtiegen. In einer Höhe von un⸗ 
gefähr 200 Meter geriet das Flugzeug plötzlich in ſogen. 
Korkenzieherbewegung und begann abzuſtürzen. Die bei⸗ 
den Piloten ſprangen im letzten Augenblick mit dem Fall⸗ 
ſchirm ab und landeten glücklich, während das Flugzeng 
zertrümmerte. 


Frauen als Einbrecher. 

In dem Städtchen Czeladz bei Sosnowire wurd. 
in das Spirituoſengeſchäſt des Kokoryk in der vergange 
nen Nacht ein Einbruch verildt. Die große Schaufenſter 
ſcheibe des Geſchäfts wurde eingedrückt und die Einbrecher 
machten ſich gerade über die Ausräumung der Ausſteſlung 
her, als, durch das Geklirr au der Nachbar des 
Geſchäftsinhabers auf die Straße blickte. Er te 
dabei zwei Frauen, die eben daran gehen w die 
Schnapsflaſchen in mitgebrachte Eimer zu verftanen. Beim 
Anblick des Mannes ergriffen die beiden Frauen die 
Flucht und konnten entkommen. In dem Städtchen geht 
ſchon ſeit längerer Zeit das Gerücht um, daß eine weib⸗ 
15 Einbrecherbande ihr Unweſen in der Umgegen 
treibe. 


Pettikan. Um eine neue Anleihe Die 
Stadtverwaltung von Petrikau hat beſchloſſen, dem Stadt 
rat einen Antrag auf Aufnahme einer Anleihe in Höh 
von 120 000 Zloty zum Bau eines groben Schlachthauſes 
vorzulegen. Petrikau iſt eine von Städten, die da 
mals die ſchwere Ulen⸗Anleihe aufgenommen hatten, d 
die Stadt ſehr bedrückt. Für die Ulen⸗Anleihe erbaut: 
die Stadtverwaltung von Petrikau eine große Markthall 
und Eisfabrik, auch wurden die Kanaliſationsrbeiten ji: 
dieſes Gelb geführt. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſten. 


Betriebsrätelongreh am 1. September. 


Wie aus Gewerkſchaftskreiſen berichtet wird, hat die 
zwiſchenparteiliche Konferenz beſchloſſen, nochmals dem 
Arbeitgeberverband die Forderungen zu unterbreiten, die 
ſeinerzeit von den Betriebsräten im Berg⸗ und Hütten⸗ 
weſen geſtellt worden find, die ſich in erſter Linie auf Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit und Schaffung eines Fonds aus 
Tonnagegeldern zur Sanierung der Knappſchaft beziehen. 
Die Gewerkſchaften fordern die ſofortige Einberufung 
einer Verhandlung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeil⸗ 
nehmern, um dieſe Fragen zu beſprechen und von den 
Arbeitgebern zu fordern, daß ſie ihren Standpunkt er⸗ 
klären. 

Weiter hat die zwiſchenparteiliche Konferenz be⸗ 
ſchloſſen, den Betriebsrätekongreß zum 1. September nach 
Kattowitz einzuberufen, an welchem dann den Arbeiter⸗ 
vertretern das Reſultat der Verhandlungen mit den Ar⸗ 
deitgebern mitgeteilt werden ſoll und weitere Stellung⸗ 
nahmen beſchloſſen werden können, falls die Haltung der 
Arbeitgeber negativ ausfallen ſollte. Hierbei ft zu be⸗ 
merken, baß zahlreiche Belegſchaftsverſammlungen an die 
Gewerkſchaften die Forderung geſtellt haben, daß der Ar⸗ 
beitgeberverband endlich ſeine Antwort zu ihren Forde⸗ 
rungen erteilt; und nur dieſen Forderungen nachkom⸗ 
mend, haben die drei größten Gewerkſchaften polniſcher⸗ 
ſeits beſchloſſen, den Betriebsrätekongreß einzuberufen. 

Da man den Gewerkſchaften in der neuen Wahlord⸗ 
nung ein beſonderes Recht der Kandidatenaufſtellung mit 
zuerkannt hat, hätten jetzt die Sanacjagewerkſchaften und 
die Polniſche Berufsvereinigung die beſte Gelegenheit, 
ihre Kandidaten hier reden zu laſſen, damit ſie ihren Ar⸗ 
beiterſtandpunkt vertreten, den ſie im kommenden Sejm 

einzunehmen gedenken. Zum Schleſiſchen Sejm kandi⸗ 
dieren von den beiden Gewerkſchaftsrichtungen nicht we⸗ 
niger als acht Sekretäre, die alſo Gelegenheit hätten, ihr 
„Arbeiterprogramm“ im neuen Sejm ohne Politik auf 
rein wirtſchaftlicher Grundlage zu erklären. 


Gegen den Betriebsrat 
in der Tarnowitzer Gas anstalt. 

Die Arbeiter der ſtädtiſchen Gasanſtalt in Tarno⸗ 
witz haben beim Arbeitsinſpektorat in Chorzow einen An⸗ 
trag auf Auflöſung des Betriebsrates in der fraglichen 
Gasanſtalt geſtellt, da dieſer ſeinen Verpflichtungen nicht 
nachtommt. Seinerzeit ii unter wohlwollender Duldung 
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der Verwaltung im Februar der Betriebsrat der Mar 
anſtalt gewählt worden, der bisher nicht einmal ſein⸗ 
eigenen Vorſtand wählte, bzw. ſich konſtituierte, und do 
durch haben die Belegſchaftsmitglieder keine Möglichle 
ihre Beſchwerden anzubringen. Aus dieſem Grunde for- 
dern fie jetzt die Auflöfung des Betriebsrats. Wie e 
heißt, handelt es ſich hier beim Betriebsrat um Mitglir 
der der Sanacjagewerkſchaft. Schöne Arbeitervertretung 
worüber ſich am meiſten die Betriebsleitung freut! 


Um die Schließung der Geifenfabeiten. 


Seit längerer Zeit ſchwebt zwiſchen den Belegſchaften 
der Seifenfabriken Czwicklitzer in Zalenze, Kollontay in 
Kattowitz⸗Brynow und Strahl u. Co. in Schoppiniß ein 
Konflikt, den die Axbeitgeber dieſer Betriebe damit been⸗ 
den wollen, daß ſie mit der Schließung der Betriebe 
drohen. Sie behaupten, daß es ihnen nicht möglich iſt, den 
Betrieb voll aufrecht zu erhalten und fordern Entlaſſun⸗ 
gen innerhalb der Belegſchaften, weil fie auf Grund ber 

anziger Vorgänge nicht in der Lage find, ſich die erfor⸗ 
derlichen Rohſtoffe zu beſorgen. Die Arbeiter haben 
ihrerſeits durch die Gewerkſchaften dieſen Streitfall dor 
den Demobilmachungskommiſſar gebracht, um eineSchlie⸗ 
Bung der Betriebe zu verhindern. In der Angelegenheit 
Strahl und Co. hat nun eine Verhandlung vor dem 
Demo ſtattgefunden, der zunächſt dahin entſchieden hat, 
daß eine Schließung des Betriebes abgelehnt wurde, hin⸗ 
gegen der überwiegende Teil der Belegſchaft auf längeren 
Turnus geſchickt werden ſoll, während dann der andere 
Teil folgt. Um den Fabriken die erforderlichen Rohſtoffe 
zu beſorgen, will der Demobilmachungskommiſſar mit den 
Warſchauer Zentralſtellen eine Konferenz veranlaſſen, 
um es zu ermöglichen, die Rohſtoffe bald zu beſorgen. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß auch bei den beiden anderen 
Betrieben eine gleiche Entſcheidung fallen wird. Aber 
damit iſt leider der Arbeiterſchaft wenig geholfen, die ja 
ohnehin ihre Arbeit vorübergehend verliert, denn bevor 
es möglich ſein wird, Rohſtoffe zu beſorgen, können unter 
Umſtänden Monate vergehen. An ſich ſchwebt der Kon⸗ 
flikt ſchon faſt ſechs Wochen und man iſt keinen Schritt 
vorwärts gekommen. Hier wäre es Aufgabe der Behör⸗ 
den geweſen, die Warſchauer Konferenz um die Rohſtoff⸗ 
beſchaffung herbeizuführen und dann erſt die Entſcheidung 
über den Turnus oder die Entlaſſung zu fällen. Man 
kann auf den Ausgang der Warſchauer Verhandlungen 


geſpannt ſein. 


Ar. 232 (Wein 
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| Beim Schmuggeln angeſchoſſen. 
| In der Nähe von Neu⸗Ruda beobachteten Grenzbe⸗ 


amte eine Perſon, die eine Laſt trug und vermuteten 
einen Schmuggler, den ſie zum Halten aufforderten. Da 
die verdächtige Perſon nicht ſtehenblieb, ſchoß der eine 
Grenzer und verwundete den Schmuggler, der nun auf 
er Grenzſeite liegen blieb. Es handelt ſich um 
einen gewiſſen M. aus Bielſchowitz, der als berufsmäßi⸗ 
ger Schmuggler gilt, und bei dieſer Gelegenheit wurden 
ihm 12 Kilo Hefe abgenommen. Er ſelbſt wurde in das 
Anappſchaftslazarett in Bielſchowitz überführt, wo ihm 
die erſte ärztliche Hilfe zuteil wurde. 


Eine Einbrecherjagd in Nydutttau. 


In das Geſchäft der Gertrud Nagus wurde in den 
letzten Tagen ein ſchwerer Einbruch verübt, wobei den 
Dieben eine größere Beute an Tabakwaren, Wurſt und 
folonialartikeln in die Hände fiel. Am gleichen Tage 
wurde in den Stall der Arbeiters Lepiorz eingebrochen, 
wobei einige Kaninchen geſtohlen wurden. Die Polizei 
beobachtete zu gleicher Zeit zwei verdächtige Perſonen, 
deren Verfolgung ſie aufnahm. Es handelt ſich um zwei 
gewerbsmäßige Arbeitsloſe“, und zwar um einen gewiſ⸗ 
ſchen Skatula und Gwozdz, die beim Anblick der Polizei 
die Flucht ergriffen und einen Teil der Beute fallen lie⸗ 
zen. Trotzdem ſich auch Paſſanten an der Verfolgung 
beteiligten, iſt es den Genannten gelungen, ſpurlos zu 
berſchwinden. Man iſt der Anſicht, daß fie über die grüne 
Hrenze nach Deutſchland geflüchtet find. Der Polizei ge⸗ 
ang es ſpäter, einen der Mithelfer, einen gewiſſen Kru⸗ 
del, zu derhaften. 


Viel-Biala u. Umgebung. 
| Die Toten bei der Grubenkataſtrophe in Brzeszeze. 


Wie wir bereits geſtern meldeten, ſind zwei Opfer 
zes Grubenunglücks von Brzeszeze im Bialaer Kranken⸗ 
baus ihren ſchweren Verletzungen erlegen. Es find dies 
der 34 Jahre alte Steiger Karl Galuszka und der Ing. 
Artur Koziol. Dem Ingenieur mußte das rechte Bein 
An deren werden, es ſtellte ſich dann Herzſchwäche ein, 


an deren Folgen er geſtorben iſt. Der verſtorbene Stei⸗ 
ger hinterläßt eine Frau und zwei unmündige Kinder, 
Hährend um den Ingenieur eine alte Mutter trauert. 


Die Beſchlüſſe der polniſchen Rundfunkgeſellſchaft, 
eine beſtimmte Anzahl von ſinfoniſchen Konzerten auch 


in eigenes ſinfoniſches Orchſter zu ſchaffen, haben je 
Manche irrige Meinung und Auffaſſung aufkommen laſſen 
Am in dieſer Hinſicht abſolute Klarheit zu ſchaffen und 
bie eigentlichen Beweggründe, von denen ſich die polniſche 
gundfunkgeſellſchaft bei den erwähnten Beſchlüſſen hat 
lliten laſſen, kennen zu lernen, wandten wir uns an Dir. 
Aubnick, den Leiter der Muſikabteilung des „Polſtie 
adio“, mit der Bitte um Auskunft. 

„Die Rundfunkhörer“, erklärte Dir. Rudnicki, „ſind 
kEgenwärtig in Polen die größten Muſikkonſumenten. 
der Rundfunk ſelbſt iſt der bedeutendſte Vermittler bei 
er Erſchließung der muſikaliſchen Werte für unſere 
Leffentlichkeit. Aber nicht nur das: die Rundfunkteilneh⸗ 
ner find heute auch zugleich die freigebigſten Muſilmä⸗ 
ane. Ihre geringen Monatsbeiträge fließen im Geſamt⸗ 
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Arien Beſtimmungen eine darin beſteht, das Muſikleben 
Polen zu erhalten, zu beleben und zu entwickeln. Wir 
zollen hier zwei Wege einſchlagen: die Uebertragung von 
nioniſchen Konzerten aus der Warſchauer Philharmonie 
len zum Teil durch ähnliche Uebertragungen aus 
god z, Krakau, Lemberg, Poſen, Kattowitz und Wilno 
ſetzt werden und dann ſoll ein eigenes Rundfunk⸗Sin⸗ 
ſnieorcheſter geſchaffen werden, das in keinerlei Abhän⸗ 
igkeit von irgend einem anderen Orcheſter Warſchaus 
hen wird. 

Alles ſpricht alſo für eine Einſchränkung der bisheri⸗ 
12 Symbioſe, die zwiſchen dem polniſchen Rundfunk und 
er Warſchauer Philharmonie auf dem Gebiete der Sin⸗ 
Öntemufit beſtanden hat. 


Die Mufit im polnischen Nund funk. 


Schaffung eines eigenen Sinfonieorcheſters für den Nundfunk. 
Uebertragung von Sinfonielonzerten aus den Propinsitädten. 


zus den provinziellen Philharmonien zu übertragen und 


gebnis zu einem großartigen Fonds zuſammen, von 


getieren, mougen aber wielleicht schen zu egifiieren anf: |. gensmanen, 


Bollsgeitung — Sonntag, ben 25. Auguſt 1938. 


Der Zuſtand der anderen Verletzten iſt immer noch ein | aber ſelbſt auf die Leitung der bevorſtehenden Warſchauer 


ehr urnſter. 


Wird das Zigeunerwaldbad eröffnet werden? 
Dieſer Tage weilte ein Beamter des Geſundheits⸗ 
amtes der ſchleſiſchen Wojewodſchaft im Bad im Zigeu⸗ 
nerwald, wo von dem neuangefüllten Badebaſſin Waſſer 
zwecks Unterſuchung nach Kattowitz mitgenommen wurde. 
Die Beſichtigung ſoll angeblich einen guten Eindruck hin⸗ 
terlaſſen haben, auch das Waſſer ſoll den Anforderungen 
entſprechen und es wird mit einer baldigen Eröffnung 
des Bades gerechnet. Und da ſage noch einer, daß das 
nicht Geſchäftstüchtigkeit iſt. Den ganzen Sommer wird 
unterſucht und erſt jetzt, nachdem der Herbſt vor der Tür 
ſteht, will man das Bad eröffnen. Wieviel Steuern und 
Arbeitslöhne ſind dadurch entfallen? 
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1 
Aus dem Gerichtsſaal. In der vorigen Woche wur⸗ 
den vor dem Strafrichter des Bielitzer Bezirksgerichts 
Dr. Kubisz mehrere Verhandlungen durchgeführt, bei 
welchen alle Angeklagten verurteilt wurden. Da ſtand 
zunächſt das 20 Jahre alte Dienſtmädchen Anna Szezyrk 
aus Wilkowice vor dem Richter, welche bei dem Steuer⸗ 
beamten Kaczka bedienſtet war und zum Schaden ihres 
Dienſtgebers Garderobediebſtähle verübte. Bei einer 
Hausdurchſuchung wurden verſchiedene Sachen, welche von 
den Diebſtählen herrührten, gefunden und ſo der Beweis 
ihrer Schuld ſeſtgeſtellt. Sie wurde zu einem halben Jahr 
Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt. — Die gleiche 
Strafe, jedoch ohne Aufſchub, erhielt ein gewiſſer Paul 
Cieslar aus Bierau, welcher von dem Laſtauto des Bie⸗ 
litzer Bräuhauſes, das ſich auf dem Wege durch Ernsdorf 
befand, mehrere Flaſchen Schnaps entwendet hatte. -- 
Schließlich ſtand noch vor dem Richter der Johann Py⸗ 
dyſch. Er verbüßt gegenwärtig eine mehrmonatige Ker⸗ 
lerſtraſe und erhielt dazu noch ein weiteres halbes Jahr. 
weil bei einer in ſeiner Wohnung durchgeführten Reviſion 
mehrere Garderobeſachen gefunden wurden, die don 
einem Einbruch bei dem Ziegeleileiter Giza in Dziedzice 
ſtammen. Er beſtritt jedoch, dort einen Einbruch verübt 
zu haben und wurde deshalb wegen Hehlerei zu einem 
halben Jahr Kerker verurteilt. 


A. T. u. Spy. „Vorwärts“ ⸗Bielſko. Montag, den 
26. Auguſt, findet um 7 Uhr abends im Vereinszimmer 
im Arbeiterheim eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Die 
Mitglieder werden erſucht, vollzählich und pünktlich zu 
eiſcheinen. Der Vorſtand. 


hören würden. Es iſt Pionierarbeit, die hier. geleiftet 
werden ſoll, und die polniſche Rundfunkgeſellſchaft iſt ſich 
der vielen Schwierigkeiten, die ſie noch zu überwinden 
haben wird, völlig bewußt, umſo mehr, als ihre beſten 
Abſichten nicht immer richtig verſtanden werden.“ 
Wieviel Konzerte hat der polniſche Rundfunk bisher 
aus der Warſchauer Philharmonie übernommen? 
„Alle. Das waren ungefähr 32 Freitagkonzerte und 
ebenſoviel muſikaliſche Morgenfeiern im Jahre. Im 
Mai d. J. wurden aber der Warſchauer Philharmonie 
neue Bedingungen für die Rundfunkübertragung von 
Sinfontefonzerten in der Saiſon vom 1. Oktober 1935 
bis zum 31. Mai 1936 vorgeſchlagen. Dieſe Bedingun⸗ 
gen lauteten dahin, daß auf die ſechs Provinz⸗Philhar⸗ 
monien im Monat ein Konzert, auf die Warſchauer Phil⸗ 
harmonie in derſelben Zeit aber drei Konzerte entfallen 
ſollten. Wir wollen die Exiſtenz der ſechs Provinz⸗Phil⸗ 
harmonien aufrechterhalten, faſt 300 Muſikern, die außer⸗ 
halb Warſchau leben, helfen und die Bevölkerung der er- 
wähnten ſechs Städte wieder daran gewöhnen, die Kon⸗ 
zerte des eigenen Sinfonieenſembles zu beſuchen.“ 
Fit der Beſitz eines eigenen Sinfonieorcheſters ſür 
den polniſchen Rundfunk eine unbedingte Notwendigkeit? 
„Jawohl, das iſt wirklich eine Notwendigkeit. Der 
polniſche Rundfunk ſendet im Laufe eines Jahres gegen 
400 ſinfoniſche Konzerte. Die Warſchauer Philharmonie 
organiſiert jährlich aber nur 64 Konzerte. Der Umſtand, 
daß bisher ein und dasſelbe Orcheſter beiden Inſtitutic⸗ 
nen gemeinſchaftlich zur Verfügung ſtand, bewirkte, daß 
die Proben für die Freitagkonzerte der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie dem Orcheſter ſo viel Zeit raubten, daß dieſes 
niemals im Stande war, die Rundfunkkonzerte ſo gut 
vorzubereiten wie die Philharmonie⸗Konzerte. So gin⸗ 
gen die Rundfunkkonzerte oftmals nach nur einer einzi⸗ 
gen Probe in den Aether. Das war ein unmöglicher Zu⸗ 
ſtand. Faſt 400 Konzerte, die oftmals vom Auslande 
mit angehört wurden, konnten nicht fo vorbereitet wer⸗ 
den, wie jene 64 mufifaliichen Veranſtaltungen der Phil⸗ 
harmonie. Ohne ein eigenes Orcheſter iſt alſo die wei⸗ 
tere Entwicklung der muſikaliſchen Tätigkeit des polni⸗ 
ſchen Rundfunks undenkbar.“ 
Wie ſtellen ſich nun die Beziehungen zwiſchen dem 
E Rundfunk und der Warſchauer Philharmonie 
ar 


„Die Philharmonie hat unſere Vorſchläge nicht an⸗ 
Sollte die Verwaltung der Philharmonie 
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Konzertſaiſon verzichten, jo iſt der polniſche Rundfunk 
bereit, ſie auf dieſem Gebiete zu erſetzen und öſſentliche 
Sinfoniekonzerte in Warſchau zu arrangieren.“ 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 26. Auguſt 1935. 


6.36 Gynmaſtik 7.35 Schallplatten 12.15 Konzert 13 
Schallplatten 13.30 Leichte Melodien 15.30 Salonmu⸗ 
' ft 16 Für die Kinder 16.15 Soliſtenkonzert 17 Ma⸗ 
vierrezital 17.25 Schallplatten 18 Vortrag über Er⸗ 
findungen 18.15 Ganz Polen fingt 18.30 Für Kinder 


18.45 Lieder von Moniuszko 19.30 Hörfpiel 20.10 
Leichte Lieder 21 Sinfoniekonzert 22 Sport 22.10 
Kleines Orcheſterkonzert. 

Kattowitz. 
13.30 Schallplatten 18.30 Literariſche Planderei 20 
Briefkaſten. 

Königswuſterhauſen. 


6.30 Morgenmuftt 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 
Allerlei 16 Konzert 20.10 Oper: La Traviata 22.30 
Nachtmuſik 23 Wir bitten zum Tanz 


Breslau. 
8.20 Ständchen 12 Konzert 15.30 Kleines Konzer: 
16.30 Konzert 20.10 Blauer Montag 22.30 Mußt 
zur guten Nacht. 

Wien. 


12.20 Schallplatten 15.40 Stunde der Fron 1° 
Lieder und Arien 19.15 Salzburger N 
Unterhaltungskonzert 23.45 Tanzmuſit. 
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Dienstag, den 27. Auguſt 1935, 


Warſchau⸗Lodz. 

6.36 Gymnaſtik 7.35 Schallplatten 12.15 Saloumm? 
13 Für die Frau 13.05 Orcheſterkonzert 13.35 Salon 
muſik 15.30 Militärkonzert 17 Für unſere Somme 
friſchler 18.15 Ganz Poln ſingt 18.30 Techniſche r 
Briefkaſten 18.45 Spaniſche Tänze 19.30 Lieder 19 5% 
Aktuelle Plauderei 20.10 Cellorezital 21 Schaſlplatt 


21.10 Schacholympiade 21.30 Konzert 22.30 7 
22.20 Konzert. 
Kattowitz. 
18.30 Kinderfunk 20 Für Touriſten. 
Königswuſterhauſen. 


„30 Morgenmuſtk 8.20 Ständchen 11 Al 

Volk ſendet für Volk 19 Arbeiter funken 22% Y, 
Nachtmuſtk 28 Wir bitten zum Tanz. 

Breslau. 

9 Unterhaltungskonzert 12 Volk ſendet für Vork 8. 
Für die Fran 17 Konzert 20.10 Konzert 22.40 Fun- 


Wien. a 
12 Konzert 14 Schallplatten 16.10 Bunte Klänge 
20.15 Das klingende Wien 22.10 Unterhallungston zee 
23.45 Barmuſik. 


12.30 Schrammelmuſik 15 Schallplatten 1830 Fan 
Phantaſie 20.20 Orcheſterkonzert 21.30 © 
ſang 21.50 Streichquartett. 


Muſikaliſche Sendungen. 

Die heutige muſikaliſche Morgenfeier der point. 
Sender, die um 12.20 Uhr beginnt und vom Orche fie: 
des polniſchen Rundfunks unter der Leitung von Stani- 
ſlaw Nawrot ausgeführt wird, weiſt in ihrem Programm 
u. a. die 1. Sinfonie von Schumann op. 38 auf. Diei 
Sinfonie entſtand im Jahre 1840 und wurde von Schr 
mann ſelbſt als Frühlingsſinſonie bezeichnet. Und man 
hat tatſächlich den Eindruck, daß Sonne, Luft und der 
Atem des Frühlings durch dieſes Werk zum Hörer ſpre⸗ 
chen, beſonders im letzten und im erſten Teile. 


Rundfunks unter der Leitung von Staniſlaw Nawrot, 
das am 27. d. M. um 21.30 Uhr beginnt, wird als Soli⸗ 
ſtin die Pianiſtin Maryla Jonas auftreten. Die Künſt⸗ 
lerin wird das Konzert Es⸗Dur von Mozart zur Ausfüh⸗ 
rung bringen, ein wahres Kleinod der Klaviermuſtk. 
Außerdem ſind im Programm die Ouvertüre zur „Zau⸗ 
berflöte“ von Mozart, eine Serenade von Haydn uſw. 
vorgeſehen. 

Reportage von der Schacholympiade. 
Die polniſchen Sender bringen am 27. Auguſt um 
21.10 Uhr eine Reportage von der Schacholympiade, dir 
gegenwärtig in Warſchau ausgetragen wird und an der 
ſich die Vertreter von 22 Staaten beteiligen. Die Re⸗ 
portage haben die Herren Dipl. Oberſtleutnant Dr. M. 
Steiſer und Red. Jerzy Jagielſki übernommen. 


Vom Bau des Schiffes „Marſchall Pilſudſki⸗. 
Am heutigen Sonntag um 16.15 Uhr funkt Poſen 
über alle polniſchen Sender eine Reportage unter dem 
Titel „Dort, wo das polniſche Schiff „Marſchall Pilſud⸗ 
ji" gebaut wird“. Der Untertitel lautet: „Ein Sonntag 
am Adriatiſchen Meere“. An der Reportage beteiligen 
ſich N . Roy, a Männerquartett und 
ein Mandolinnenorcheſter. Im Programm verſchiedene 
italieniſche Reder. 


Im Sinfoniekonzert des Orcheſters des polniſchen 


en 
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Soltszeitung — Sonntag, den 25. Auguſt 1935. 


Ein ſchwarzer Tag in Berlin. | 


Am Dienstag vergangener Woche brach auf der Berliner Funkausſtellung ein Rieſenfeuer aus, bei dem drei Menſchenopfer zu beklagen waren. Bald bern 
ereignete ſich in der Hermann Göringſtraße ein furchtbares Einſtukzuüglück, indem auf einer Strecke von ungefähr 100 Meter der im Bau 1 Untergrundbahn⸗ 
tunell einſtürzte. 19 Arbeiter wurden begraben, die bis jetzt nicht geborgen werden konnten. Auf dem Bilde links ein Teil des niedergebrannten Ausſtellungsgeländes, in 

der Mitte das brennende Reſtaurant auf dem Funkturm, rechts eine Stelle des eingeſtürzten Tunells. 


Heilanſtalt 


Petrilauer 294 


Spezinlärstliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Veneriſche, Harn⸗ und Hautlrantheiton. Sexuelle 


Zwol voluiſche Weltardßen 
des Sports: Hellasz der neue 
im Kugelſtoßen, 


Weltrekordler 


(rechts : Walaſiewiezuwna, 
die ſchuellſte Fran der Welt. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 


DOLLY HAAS 
ımb PAUL HÖRBIGER 


in dem wunderſchönen öſter⸗ 
reichiſchen Film 


Dir Frgbac aug Mien 


Geſprochen und geſungen 
in deutſcher Sprache 


Außerdem: Vlaſta Burian in 
der Komödie Kap. Korlogon 


Beginn wochentags um 4 Uhr, 
Sonnabends, Sonn⸗ u. Foier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen- 
vorführung Plätze zu 54 Gr 
Der Zuſchauerraum iſt gegen 
Unwetter und Kälte geſchützt 


Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Kbonuementspreis: monat ich mit Zuſtellung ins „Haus 
wöchentlich 


und durch die Poſt Zloty 3.— 
Ausland: monatlich 


Eintrittspreis zur erſten Nach⸗ 


5.30 Uhr, Sonnabends um! Uhr 


Zloty 6.— 


Przedwiosnie | 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Ein Film abwechſlungsreichen 
und ſchönen Inhalts 


Zwei 
Waiſen 


Einem jeden wird das Thema 
u. ausgezeichnete Spiel gefallen 

In den Hauptrollen: 
Rosine Derene / Ivette 
Gulbert / Gabriel Gabrio 


Nächſtes Programm 
„Der trüumende Mund“ 


mittagsvorführung für ſämtl. 
Plätze zu 50 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 


und Sonntags um 2 Uhr 


Zloty —.75; 
jährlich Zloty 72.— 


Eimzelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


| 


geſuche 50 Prozent, 


beſonderes 
Wartezimmer 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Das neueſte und vortrefflichſte 
Tonfilmmeiſterwerk 


DON 
JUAN 


Wunderſchöne erotiſche Epopde 


auf&rund v. Liebesabenteuern 
des unvergleichlichen 


Douglas Fairbanks 


der ſchönſten Frauen mit 


Merle Oberon 


wirken mit. 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Vorbeugungsſtation ſtändig 


Aus künſte (Analyſen des Blutes. der Ausſchei⸗ 


dungen und dos Harns) 
tätig — Für Damen 


Konſultation 3 Zloty. 
Dr. med. Heller 


Spezlalarzt für Haut- und Geſchlechtokrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179⸗89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 
Boſonderos Wartozimmer für Damen 
Für Unbemittolte — Hellanitaltspneile 
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Heute und folgende Tage 
Unſer n 


Die überaus ee Komödie 


Die Welt 
iſt verlehrt 


ELISSA LANDI 
8 „ 


Chicago 


PRETSON FESTER 
Zita Johann und Marsh 


Beginn d. Vorjtelungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


An geigenpreiſe. Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 

im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ 

Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 

Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
Un dus Ausland 100 Pragent Zuſchlag. 


Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
4 Telephon 122:88 


Spezialärzte und 3 
Kabine 


Analyſen, eee in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 
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Veterinärarzt N 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Telephon 175-77 


empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu⸗ 

benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bie 
7 Uhr abends. Heilanſtaltspreiſe 
Hausbeſuche bei lraulen Tieren 


Dr. med. 


Gustaw Kohn 


Spezialarzt für Frauenkrantheiter 
Elektrokoagulation, Diathermie 


empfüngt in Lodz 
Pilsudskiego 51, Tel. 170-03 
Empfangsſtunden 10 —12 und 4—6 nachm. 


Dr. med. 


Marja Kohn 


Spezialärztin für Augenkrankheiten 
LödZ, Pilsudskiego 51, Tel. 170-03 
Empfängt von 10-12 und 4-6 nachm. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Sommertheater: Petrikauer 94. Heute 9 Uhr 
„Der König der Einbrecher“ 

Capitol: Die Sklavin von Mandalay 

Casino: Die 42. Straße 

Corso: 1. Die Welt ist verkehrt, 

Europa: Die Sonate 

Grand- Kino: D as Geheimnis des Expreß 6 


II. Chicago 


Metro u. Adria: Die große Liebe 
Mira:: Turbin“ 

Palace: Letzte Liebe 
Przedwieinie. Zwei Walsen t 
Rakieta: Der Frechdachs aus Wien 
Sztuka: Don Juan 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. ö. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Jng. Emil Zerve. 

Otto Heikt 
Druck: ⸗Praaa - Lodz Petrikauer 101 
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ehr Altivität. 

ſich jetzt entſchließen, entweder für die Sanacjakandidaten 
zu ſtimmen oder aber Wahlenthaltung zu üben. Nun, 
die Mehrheit der deutſchen Gewerkſchaftler will ja ohne⸗ 
hin nichts von der Wahl unter den heutigen Umſtänden 
wiſſen, daran wird auch Jankowſki mit all ſeinem Jeſui⸗ 


Es wäre gänzlich verfehlt, wollten die Arbeiter in 


Die gleiche Lethargie verfallen, wie ſie in dieſem „Wahl⸗ 


kampf“ durch die Regierungsgruppen zum Ausdruck 
kommt. Sie find der Anſicht, daß man dem „Wähler“ 
ſelbſt die Initiative überlaſſen ſoll, welchen Kandidaten 
er beſtimmen wolle, der mithilft, die kommende Wirtſchaft 
im neuen Sejm anzukurbeln, was man ſo im Laufe der 
neunjährigen Sanacjawirtſchaft überſehen hat, obgleich 
dieſe Sanacja im letzten Sejm in der Mehrheit war. Wir 
müſſen die Mitgliedſchaft und die indifferenten Arbeiter 
darüber aufklären, warum wir eine Wahlbeteiligung a b: 
lehnen. Zu dieſem Zweck hat die Parteileitung eine 
Reihe von Mitgliederverſammlungen beſchloſſen, die zu 
der politiſchen Situation Stellungnehmen. In Kamitz 
und Bielitz ſprach am letzten Dienstag und Mittwoch 
Genoſſe Kowoll, der zunächſt betonte, daß man die 
heutige politiſche Lage nicht im Rahmen unſeres Staates 
allein betrachten darf, ſondern ſie im geſamten Geſchichts⸗ 
verlauf der weltpolitiſchen Strömungen unterſuchen muß, 
um trotz aller Marxiſtentöterei zum Ergebnis zu kommen, 
daß die ſozialiſtiſche Bewegung überall im Angriff iſt und 
auch bereits wieder bedeutſame Erfolge zu verzeichnen hat 
Sit 7 Faſchismus bereits in Italien gezwungen, zum 
letzteft Mittel ſeiner Exiſtenz, zum Krieg, zu greifen, ſo 
rettet er ſich in Deutſchland mit den gleichen Mitteln, 
mit Terror und Gewalt, aller gegen alle, obgleich man 
nach außenhin nur von Erfolgen berichtet. 


Man iſt anderwärts klüger und orientiert ſich zur 
Demokratie hin, wie dies die Verſuche in Jugoſlawien 
und Bulgarien beweiſen und auch in Rumänien ein ähn⸗ 
licher Zug verſucht wird. Wir ſind überzeugt, daß wir 
in Polen noch vor manchen Ueberraſchungen ſtehen, aber 
auch für Polen gibt es nur eine Ueberwindung der Kriſe, 
wenn man ſich vom Kapitalismus zum Sozialismus um⸗ 
orientiert, was wiederum die Mitarbeit der Arbeiter⸗ 
fiaffe im Staate bedingt, die man durch die gegenwärtige 
Wahlordnung ausgeſchaltet hat. Die polniſche Arbeiter: 


klaſſe hat im Unabhängigkeitskampf bewieſen, daß fie 
ihren Mann ſtellen kann, und ſchloß man ſie auch aus 


dem Parlament und aus der Mitbeſtimmung aus, jo 
wird ſie ſchon Mittel und Wege finden, um wieder an die 
volitiſche Macht zu kommen. In dieſem Sinne müſſen 
wir alle die politiſche Aktivität entwickeln, nur 
raſtloſe Agitation kann den ſozialiſtiſchen Geiſt auch bei 
uns wecken, gemäß den Worten Marxens, daß die „Be⸗ 
jreiung der Arbeiterklaſſe nur das Werk der Arbeiter 
ſelbſt ſein kann“. Die Preſſe iſt das beſte Mittel, um 
ſtändig mit der Migliedſchaft und der Arbeiterklaſſe in 
Fühlung zu bleiben. Darum heraus mit den bürgerlichen 
Blättern aus der Arbeiterwohnung, jeder neue Leſer iſt 
eine Feſtigung der Barrikade gegen den Faſchismus und 


wir müſſen uns ein Beiſpiel an den heldenhaften 
Kämpfen der Illegalen nehmen, die trotz Todesurteilen 


das rote Banner und die ſozialiſtiſche Idee hochhalten 
Nur der Sozialismus kann uns die Befreiung bringen, 
und in dieſem Geiſte wollen wir die Aktivität der Partei 
in den kommenden Wochen und Monaten entwickeln. 


In der anſchließenden Diskuſſion in Kamitz rechnete 
man insbeſondere mit dem bürgerlichen Deutſchtum ab, 
das bewieſen hat, wie es charakterlos eine Erpreſſung um 
Kandidaten durchführen wollte und ſchließlich; nur einen 
moraliſchen und politiſchen Bankrott erlebte. Während 
die Beſucherzahl in Kamitz nichts zu wünſchen übrig ließ, 
muß man leider von Bielitz ſagen, daß nur die alten er⸗ 
probten Kämpfer zugegen waren, während die Jugend 
vollſtändig fehlte, worauf auch Genoſſe Hönigsmann als 
Leiter der Verſammlung hinwies. Aktivität kann nur 
entfaltet werden, indem man weniger davon ſpricht, aber 
umſo mehr ſich ſelbſt entſchließt, in die Bewegung aktiv 
einzugreifen. Unſere Parole aber iſt, auf keinen Fall an 
den Wahlen teilzunehmen, das ſind wir unſerer politi⸗ 
ſchen Ueberzeugung ſchuldig. Auch auf die Gefahr hin, 
daß man uns deshalb als „Staatsfeinde“ bezeichnet, 
müſſen wir die Teilnahme an dieſen Wahlen ablehnen, 
weil wir damit am beſten zum Ausdruck bringen, daß wir 
unſere in jahrzehntelangen Kämpfen erworbene politiſche 
Freiheit wieder zurückerobern wollen. Und daß es gelin⸗ 
gen wird, davon zeugt die Geſchichte am beſten. Wohl 
kann man Parteien ausſchalten und unterdrücken, aber 
die ſozialiſtiſche Idee wird man damit nicht vernichten, 
ie und Oeſterreich legen hiervon das beſte Zeug⸗ 
nis ab! 


Die Lohalen in der Sackgaſſe! 


Die Diplomaten des bürgerlichen Deutſchtums ha⸗ 
ben ſich von ihrer Niederlage noch nicht erholt. Der Be⸗ 
ſchluß des Deutſchen Rates, den deutſchen Wählern ſelbſt 
zu überlaſſen, ob fie mitſtimmen oder ſich der Wahl ent⸗ 
galten ſollen, läſt bei den dentſchen Organiſationen den 
ſchärfſten Widerſpruch aus. Man will auch wiſſen, daß 


der Vorſitzende des Rates der Deutſchen in Polen, wei⸗ 


land Senator Hasbach, bereits erledigt iſt, aber die Neu⸗ 
wahl wird erſt nach der großen Entſcheidung fallen, 
welche Antwort die Regierung an die Minderheitsfüh⸗ 


kung geben wird. 


Aber auch die Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter bekin— 
det ſich in einer peinlichen Situation. Man hat ſich mit 


allem Feuer für die Wahlbeteiligung eingeſetzt und muß: 


tentum nichts ändern. Aber er will wenigſtens retten 
was noch zu retten iſt. Wählen oder nicht wählen, das 
iſt die Frage, und man wird wahrſcheinlich zu einem ähn⸗ 
lichen Ereignis kommen, wie der Rat der Ratloſen. Be⸗ 
zeichnend aber für die Konfuſion iſt eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung in Schoppinitz, wo am Verhalten der deutſchen 
Gewerkſchaften eine außerordentlich ſcharſe Kritik geüb: 
wirden iſt. Sie war den Gewerkſchaftsbonzen jo unan⸗ 
genehm, daß man dem Kritiker das Wort entzog, weil die 
Wahlen Politik ſind und die Gewerkſchaften ſich angeblich 
mit Politik nicht beſchäftigen dürfen. Nur Jankowſki 
darf die Sanacja loben und ſich für die Wahl ausſprechen, 
weil die Gewerkſchaften jetzt nach Ausſchaltung der Par⸗ 
teien ein bedeutender Faktor im Staatsleben ſind. Am 
tiaurigſten iſt nur, feſtſtellen zu müſſen, daß man von der 
Kandidatur ausgeſchloſſen worden iſt. — 


Solange Ausſicht beſtand, daß ein Gewerkſchafts⸗ 
bonze Kandidat werden kann, ſolange durfte man für die 
Wahlbeteiligung ſprechen, wenn man jetzt den Reinfall 
der Gewerkſchaften kritiſiert, dann iſt das Politik und 
man darf darüber in den Gewerkſchaftsverſammlungen 
nicht ſprechen. 
können, denn die Mitglieder werden Rechenſchaft fordern 
und dann wird die Schaukelpolitik Jankowſkis einſetzen, 
der „gutmütig“ erklärt, die deutſchen Arbeiter können 
doch nicht auf einen Sabaß ſtimmen. Nun find wir neu- 
gierig, ob ſie nun auf den Dr. Kocur, Grzeſik, der in Bis⸗ 
marckhütte die Entdeutſchung durchgeführt hat, oder auf 
Nowak, Dombrowſfki ſtimmen ſollen! Für dieſen deut⸗ 
ſchen Sabaß kann ſchwerlich ein deutſcher Arbeiter ſtim— 
men. Kann er es aber für einen Nationalpolen, beſon⸗ 
ders wenn die Sanacjakandidaten zu denen gehören, die 
es am lauteſten mit dem Nationalismus halten und an 
führender Stelle bewieſen haben, daß ihnen die Gleichbe⸗ 
rechtigung der deutſchen Minderheit nebenſächlich iſt? 
Nun, dieſe Weißheit überlaſſen wir dem Jeſuiten Jan⸗ 


kowſki, der es jo eilig mit dem Anſchluß an andere Lager 


hat, wie er es eilig zur Arbeitsfront nach Gleiwitz hatte, 
wo jetzt ſeine letzte Stunde bald geſchlagen haben wird! 
Huntert Meter vom Ziel iſt er durchgefallen bei der Kon⸗ 
didatenauſſtellung! Der Arbeitsfrontler Becker in Glei⸗ 
witz erklärt, keinen Pfennig mehr an die oſtoberſchleſiſchen 
Bonzen zu geben, ſolange dort ein Jankowſki, Buchwald 
und Herrmann am Ruder ſind. Erſt müſſen „reine Na⸗ 


tionalſozialiſten“ an der Spitze der Gewerkſchaft deutſcher 
Arbeiter ſein, und dann kann man dieſen Deutſchen et⸗ 


was helfen! 
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Arbeiter kaufe nur bei den Firmen, die durch Inſerate 
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| deine Zeitung unterküßen, 


Nun, man wird auch bald wieder anders! 


Es iſt nicht alles Gold, was glänzt! 

Zwar haben wir aus berufenem Munde gehört, daß 
es nicht die beſten Kandidaten find, die ſich da den ab» 
ſtimmungsberechtigten Wählern empfehlen. Und Mini⸗ 
ſterpräſident Slawek iſt ſogar der Meinung, daß man die 
Wähler nicht lärmend beeinfluſſen ſoll, denn dieſe werden 
ſchon willen, welchem Manne fie ihre Stimme geben. 
Ganz in Ordnung, wenn ſchon kommandierte Wahlen, 
dann auch keine lärmende Wahlagitation. Aber das hat 
ſich bei gewiſſen Kandidaten in der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien noch nicht herumgeſprochen. Siegesgewiſſe Kandida⸗ 
ten ſind denn auch mit den aufgeſtellten Liſten wenig zu⸗ 
frieden und hinter den Kuliſſen iſt mancher Strauß aus⸗ 
gefochten worden, wobei die Kandidaten nicht gerade mit 
Liebkoſungen bedacht wurden. Ginge es nach den Wor⸗ 
ten der Kritiker dieſer Liſten, ſo verdiente kein einziger 
dieſer Kandidaten das Vertrauen der Wähler. Aber auch 
das ſoll nicht unſere Sorge ſein. Die Sanatoren müſſen 
ja einander am beſten kennen, und darum möge ſchon ihr 
Urteil, daß ſie alle miteinander nichts taugen, berechtigt 
ſein. Schließlich ſollen ja die Wähler nur mitſtimmen, 
beſtimmt wurden ſie ohnehin von maßgebenden Faktoren, 
ce über dieſe „Wahl“ nicht beſonders erfreut 
ſind. 

Nun weiß die „Polonia“ zu berichten, daß es bei 
der Verſammlung in Schoppiniß unter den Delegierten 
des polniſchen Lagers zu einem wahrhaften Wettbewerb 
kam. Es fehlten nicht die Grzeſik, die Grajek und ſogar 
der Schöpfer von Bery i Bofki war da, um ſich als Kan⸗ 
didat angelegentlichſt zu empfehlen. Da man Wahlreden 
nicht halten darf, ſo preiſt man wenigſtens die eigene 
Perſon an. Und wo Grzeſik die Mannabäckerei preiſt, 
da kann doch Grajek ſeine Verdienſte um das „oberſchle⸗ 
ſiſche Volk“ nicht unter den Scheffel ſtellen. Es war fait 
ein „Sängerkrieg“ unter den Kandidaten ausgebrochen, 
und Grajek hätte ſich bald vergeſſen und alle Sanatoren 
Lumpen genannt, wie das ſo in der Federacja Pracy an⸗ 
geblich gerichtlich feſtgeſtellt wurde. Natürlich verſprachen 
die Kandidaten recht fleißig zu ſein, was allerdings bei 
den Anweſenden nur mit Lachen und Ach⸗Ach quittiert 
wurde. Nur Karlik z Kocendron behielt ſeinen Humor, 
denn ihm war die Kandidatur für Warſchau ſo ſicher, daß 
er erſt den Sejm in der nächſten Radioſendung karikieren 
wird. Stoff hat er ja über die Mitbewerber als Faulen⸗ 
zer genug. Das werden dann erſt „bery i bojfi” ſein, 
wenn uns Karlik aus dem neuen Wirtſchaftsſejm etwas 
eızählen wird. 

Das ſind die erſten Vorboten der neuen Senatoren 
und Abgeordneten. Durchaus kein erfreuliches Zeichen, 
und was wird erſt kommen, wenn ſie ſich in den Seſſeln 
ſeſigeſetzt haben! Uns ſcheint, daß ſie den maßgebenden 
Faktoren noch manche Ueberraſchung bereiten werden. Es 
iſt eben nicht alles Gold, was glänzt! 


Ein netter Arbeiterfunktionär. 

Der Vorſitzende der Sanagjagewerkſchaften in Szac⸗ 
ley hatte ſeinerzeit aus der Sterbelaſſe der Bleiszatlou⸗ 
grube eine größere Summe unterſchlagen und damit die 
Belegſchaft geſchädigt. Nicht wenig überraſchend war es, 
daß Staſiak nunmehr die Schiedskommiſſion im Bergbau 
anrief und ſeine Wiedereinſtellung forderte, da er angeb⸗ 
lich zu Unrecht entlaſſen worden ſei. Die Schiedskom⸗ 
miſſion hat nun dieſer Tage in Chorzow getagt und die 
Forderung des Staſiak abgelehnt, der da hoffte, daß ſeine 
Gewerkſchaft bei dem maßgebenden Einfluß es durchſetzen 
werde, daß die Wiedereinſtellung auf Bleiszarleygrube 
erfolgen wird. Nun, die Kommiſſion kam zu der richti⸗ 
gen Ueberzeugung, daß man einem Defraudanten nicht 
noch eine Arbeitsprämie zuerteilen kann, wenn er ſeine 
Arbeitsgenoſſen beſtiehlt. Aber der Antrag an ſich it 
ſchon bezeichnend, wenn ein ſolcher Funktionär zugleich 
auch Vorſitzender der Sanacjagewerkſchaften war. 


dit Krebs anitedend ? 
Kühne Experimente. 
Auch heute noch ift man ſich über das Weſen des 
Krebſes ſo wenig klar, daß man ſelbſt auf die Frage, ob 
Krebs übertragbar ſei, noch keine ganz ſichere Antwort 
gefunden hat. Immerhin ſcheint es aber nach dem 
neueſten Stand der Forſchung, als ſei die Frage zu ver⸗ 
neinen. Der kühne Selbſtverſuch des Berliner Chirur⸗ 
gen Kurtzahn, der ſich einen friſchoperierten menſchlichen 
Bruſtkrebs in den Oberſchenkel einpflanzen ließ, bewies 
jedenfalls, daß der Krebs durch Impfung nicht übertrag⸗ 
bar ſei, denn die Krebsgeſchwulſt entwickelte ſich im Kör⸗ 
per des Arztes nicht weiter; ſie wurde ſogar kleiner und 
ſchmolz ein. Zu einem ähnlichen Reſultat führte der 
Verſuch eines anderen Forſchers, der Krebsbrei in eine 
offene Wunde brachte. Er desinfizierte fie nicht; trotz⸗ 
dem heilte ſie glatt zu, ohne daß ſich auch ſpäter eine 
Krebsgeſchwulſt entwickelt hätte. Nun hat man, wie der 
„Deutſchen mediziniſchen Wochenſchriſt“ zu entnehmen 
iſt, auch Verſuche von Ueberimpfung menſchlicher Krebs⸗ 
geſchwülſte auf Mäuſe gemacht. Dabei ſtellte ſich heraus, 
baß die menſchlichen Geſchwülſte in den Körpern der 
Mäuſe eingingen, doch entwickelte ſich an der Einpflan⸗ 
zungsſtelle im Tierkörper eine neue bösartige Geſchwulſt, 
die ſich elfmal von Maus zu Maus vererbte. Allerdings 
war dieſe Geſchwulſt mit der menſchlichen Krebsgeſchwulſt 
nicht gleichartig, ſo daß von einer echten Uebertragung 
des menſchlichen Krebſes auf die Maus nicht geſprochen 
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(28 Jortſetzung) 

Doch der Alte ſah es nicht. 
und verbarg ihr Geſicht. Dieſem Teufel nicht einen 
Scus! Nicht einen halben Sous! Sie richtete ſich auf, 
ſtrich den Strumpf am Beine entlang glatt und log kalt⸗ 
Hütig: „Geht nicht, Pere Jouſe! War ein Ausländer. 
Südamerikaner. Längſt wieder abgereiſt. Weiß nicht 
mal, wie er hieß.“ 

„Na, wenn es nicht geht, geht es nicht!“ überließ der 
Kapitän achſelzuckend den edlen Spender ſeinem unbe⸗ 
dachten Schickſal. „Endlich klar zum Ankerlichten?“ 

ö t“. Sie ſetzte den Hut auf den Pagenkopf. 


Sie ſaß niedergebeugt 


„Sofort“. 

„Haſt du das Los?“ mahnte er. 

Sie ſteckte es ſorgſam in die Handtaſche. Hing ſich 
bei ihm ein. „Wohin?“ ſuchte ſie neugierig ihn zu über⸗ 
tölpeln. 

„Wirſt du 
heimnisvoll. 

Am Quai nahm er ein Auto. Sie hörte ſcharf hin. 
„Zur Spaniſch⸗Südamerikaniſchen Bank“, befahl er. 

Sie traten an einen Schalter des prunkvollen Bauf- 
raumes. „Gib das Los“, kommandierte er wieder im 
Schiffsgebieterton. 

Ein Herr trat an die Fenſteröffnung. „Hier iſt ein 
Los der ſpaniſchen Staatslotterie Nr. 32 158“, zeigte 
Vater Jouſe ſtolz und zuverſichtlich. „Hier it die offi⸗ 
zielle Gewinnliſte. Hier ſehen Sie ferner eine amtliche 
Beſcheinigung der Adminiſtration der Lotterie in Baree⸗ 
lona, daß das Los Nr. 32 158 den Gordo gewonnen hat.“ 

Vater Jouſe zog die Lippen zwiſchen die Zähne wie 
ein Mann, der ſeinen Wert kennt. 

Bregide beſtarrte mit wachſamen 
Vorgang. 

Der Beamte zog die „Dokumente“ an ſich und prüfte 
eingehend. 

Ca 


„Jan, 


uns?“ 


Ae 
Im Schuhgeſchäft 


JULIUS ALEXANDER, Katowice, 
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Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 


TEPPICH - MENCZEL „ae 
QUEEN 


„Einkaſſieren, Herr, einkaſſieren ſollen Sie die Be: 
ſcherung für die Dame hier.“ 

Da ſtreifte Bregide energiſch den Schiffsjungence⸗ 
„eckt vor dem Kapitän ab. Der junge, gut ausſehende 
Herr da hinter dem Schalter gab ihr Mut. Sie ſchob den 
verblüfften Schiffer kurzerhand hinüber nach Backbord, 
nahm die ganze Breitſeite des Fenſters in Beſchlag und 
fragte mit kokettem Aufſchlag ihrer myſtiſchen, jetzt wie⸗ 
der verſchleierten Augen: „Iſt es wahr, Herr, daß dieſes 
Los 40 und eine halbe Million Frank gewonnen hat?“ 

Der Herr quittierte zunächſt, woran er als Bankbe⸗ 
amter gewöhnt war, gewiſſenhaft den Empfang des an⸗ 
regenden Blickes. Dann prüfte er nochmals, rechnete 
mit Kreide auf der ſchwarzen Marmortafel ſeiner Schal⸗ 
terbank, hob den Kopf, zahlte nun ſeinerſeits mit einem 
valutaſtarken Schäkerblick und ſagte: „Ja, ſo ungefähr.“ 

Bregide vergaß zu quittieren. Sie krallte die Nägel 


alles ſehen, Kleines“, ſchmunzelte er ge⸗ 


Luchsaugen den 


ſagte er dann, „und was wünſchen Sie von 


beider Hände in das Holz unter dem Schalter. Vater 
Jouſe, der den Banktransaktionen bislang ohne Billi⸗ 
gung beigewohnt hatte, blickte jetzt drein, als habe er 


ganz allein einen 30⸗Tauſend⸗Tonnendampfer der P. L. 
M. aus düſterer Seenot errettet. 

„Sie werden mir die 40 und eine halbe Million 
Frank auszahlen?“ ſtöhnte Bregide, hinfällig vor Glück. 
Jeder Sinn für junge, gut ausſehende Herren war ihr 
augenblicklich entglitten. 

„Gewiß, Madame, nach Abzug unſerer Speſen und 
Proviſionen“, verſicherte der Beamte und erkannte wie⸗ 
der einmal ſchmerzlich, wie ach ſo trügeriſch Frauenher⸗ 
zen doch find. 

„Jetzt? — Gleich? — Sofort?“ atmete ſie ihn ekſta⸗ 
tiſch an. 

Er lächelte doch geſchäftlich. 
14 Tage dauern, Madame.“ 


„Es wird etwa 10 bis 


—— — — ———— — nnd 


Sie fühlte, daß der Boden unter ihren Füßen Mel: 
len ſchlug. Mußte ſich wieder an das Schalterbrett an⸗ 
klammern. Sie war eine kleine mißtrauiſche Peſſimiſtin. 
Aus Anlage und aus Erfahrung. 10—14 Tage! Warum 
der Aufſchub? Sicher war alles Lug und Trug. 

Vater Jouſe ſah ihren Argwohn. Er kannte ſeine 
kleine Bregide. Schon als Kind glaubte ſie nur, was ſie 
mit Händen faſſen und berühren konnte. Er hatte einen 
erhabenen lichten Moment. Schob nun ſeinerſeits Bre⸗ 
gide nach Steuerbord und ſagte mit einem entſchuldigen⸗ 
den nachſichtigen Blick auf das Kind: „Die Dame zwei⸗ 
felt noch immer an ihrem Glücke. Könnten Sie ihr nicht, 
nur um zu beweiſen, daß alles ſeine Richtigkeit hat, eine 
Akontozahlung auf das Los leiſten?“ 

Der Beamte überlegte. „Einen Augenblick“, bat er 
und verſchwand mit den Dokumenten und dem Loſe. 

„Ho, ve, mein Los!“ ſchrie Bregide voll Angſt. 

Doch der Kapitän legte ſeine grobe Hand haſtig auf 
ihren geöffneten Mund. Das fehlte gerade noch, in die⸗ 
ſem Palaſte loszubrüllen, als wären ſie mitten im 
Quartier! 

Bregide befreite ihre Lippen. „Mein Los!“ 
„wenn die es vertauſchen!“ 

„Schweig doch. Dem paſſiert nichts. Er zeigt es 


u 


ächzte fie, 


sur» 
Dar 

Ver 
D 


Beamte kam mit einem älteren Herrn, einem 


der Direktoren zurück. Er grüßte und reichte Bregide 


zu verſichern, daß Sie das 


haben?“ 


nüt einem charmanten Lächeln die Hand durch das Yen 
ſter entgegen. „Gratuliere Ihnen, Madama. Das nenn 
nian Glück!“ 
„Danke ſehr. Bekomme ich jetzt das Geld?“ 
„Eine Kleinigkeit nur zuvor. Reine Formſache 
Würden Sie die Güte haben, Madame, uns eidesſtattlich 
Los rechtmäßig erworben 


„Wie?“ 

„Daß Sie es — ich bitte tauſendmal um Vergebung 
Madame, — nur eine alberne Prinzipienſache, — daf 
Sie es nicht — hm, entwendet noch gefunden haben!“ 

„Aber ja!! Das kann ich beſchwören bei der Heili 
gen Mutter von La Garde!“ 

„Selbſwerſtändlich. Wir hatten 
Zweifel.“ 

Sie unterſchrieb mit ungelenken Buchſtaben. 

„Wieviel wünſchen Madame?“ fragte der Direkten 
artig den neuen ausſichtsvollen Kunden. 

Bregide ſah den Alten hilflos an. 
Bregide ratlos an. 
er nicht vorbereitet. 

„Sag du!“ wälzte er die Verantwortung auf 
zierlichen Schultern ab. 

„500 375 Frank“, ſchmetterte Bregide aufs Gera- 
dewohl in das Fenſter. Es ſchien ihr eine jo ſchöne, lange. 
melodiöſe Zahl. 

Pere Jouſe griff ſich voll Schrecken ans Herz. Doch 
der Direktor zeigte keinen Schimmer von Erſtaunen. Er 
ſprach leiſe mit dem jungen Herrn. Dann wandte es ſich 
wieder Bregide zu. 


nicht die leiſe on 


Der Alte blickt, 
Auf dieſe abrupte Entſcheidung wa 


ihr: 


„Ich fürchte, Madame, wir haben den Betrag im 
Moment nicht disponibel. So große Zahlungen müſſen 
uns am Tag 'r aviſſiert werden. Würde Madame 


heute viellei mit hunderttauſend und 375 Frank ge 
dient ſein? Der Reſt ſteht Madame morgen vormittag 
zer Verfügung.“ 

Bregide packte des Kapitäns Arm, teils um ihn ale 
ruhenden Pol in ihrem Schwindelanfall zu verwerten, 
teils um ihren explodierenden Gefühlen ein Auspuffrohr 
zu öfnnen. Sie zwickte ihn, daß er ar"ı im Geſicht an⸗ 
lief und Tränen ſeine Augen feuchteten. So beherrſchte 
er ſich. Aber er wäre lieber vor Schmerz krepiert, als in 
dieſe marmornen Prunkhalle aufzubrüllen wie ein harpu⸗ 
nierter Wal. 


Nr. 54 632. 
Der neue Film Charlie Chaplins var der Ferligſtellung. 


Aus Hollywood liegen jetzt die erſten Nachrichten 
über den Film vor, an dem Charlie Chaplin ſeit Jahren 
arbeitet. Es wird wiederum kein Sprechfilm, ſondern 
wie die 1930 beendeten „Lichter der Großſtadt“ eine mit 
Muſik untermalte, geiſtreiche Tragikomödie ſein, die ſich 
über die moderne Maſſenproduktion und die damit ver⸗ 
lettete Wirtſchaftskriſe luſtig macht. Als Titel iſt 
„Nr. 54 632“ vorgeſehen. Der jo bezifferte, melancholi⸗ 
‘che Held arbeitet in einer amerikaniſchen Automobilfa⸗ 
brik. Jahraus, jahrein hat er nichts anderes zu tun, als 
in raſender Eile zwei Schräubchen zuſammenzufügen. 
Das geſchäftige Laufband läßt ihm nicht einmal Zeit, 
eine impertinente Fliege zu verſcheuchen, die ihm auf ſei⸗ 
ner Stirne herumturnt. Aber da Nr. 54 632 ſchließlich 
keine Maſchine, ſondern ein armes, gequältes Menſchen⸗ 
moeſen iſt, geſchieht das Unglück: Die Hand, welche die 
eintönige Manipulation ausführen ſollte, fährt ſtatt 
deſſen nach der Fliege, während das Laufband weiter⸗ 
rollt, mit einem kleinen Fabrikationsfehler, der nicht 
wieder gutzumachen iſt. Zwar läuft der Schuldige ſo⸗ 
fort in würgender Angſt dem lückenhaften Objekt nach — 
doch zu ſpät. Schon iſt daraus ein Wagen entſtanden, 
der nicht vollwärtig verkauft werden kann. Darum fliegt 
der Mann auf die Straße. Er fliegt in ſolchem Schwunge, 
daß er in den Armen eines rieſigen Straßenwärters san- 
det, der mit einem Warnungsfähnchen den Verkehr um 
leitet. Plötzlich hält Nr. 54 632 dieſes Fähnchen in der 
Hand und wird — natürlich unſchuldigerweiſe — bet 
Sammelpunkt einer antikapitaliſtiſchen Arbeitsloſende⸗ 
monſtration. Der Film endet damit, daß der aus dem 
Fabrikbetrieb Ausgeſpiene die Sinnloſigkeit der moder⸗ 
nen Ziviliſation einſieht und ſich in einen Höhlenbewoh⸗ 
ner verwandelt. Charlie Chaplin im Urwald: Einſam, 
huſitzlos in dürftigſten Verhältniſſen lebend, jedoch zufrie⸗ 
den — ſo nimmt der größte Filmkomiker der Welt, der 
Mann, der unter der zerbeulten Melone die bitterſüße 
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Fortſezung jolgt.) 
Philoſophie des Lachens trägt, in den weltbekannten, 
ausgetretenen Schuhen Abſchied. Auch ſein Stöckchen 
fehlt nicht, das Stöckchen, das er vielleicht im Urwald 


noch beſſer brauchen kann als im Kampf gegen 


Polizei 
gewaltige und harte Großſtadtherzen. 


Schwierige Poſten. 


Auf den Luftlinien der Vereinigten Staaten ind 
jezt mehr als 200 junge Damen als „Stewardeſſen der 
Luft“ engagiert worden. Sie haben für die Bequemlich⸗ 
leit der Paſſagiere der Tourenflugzeuge zu wachen und 
ſind nach Jugend, Reiz und Anmut ausgewählt worden. 
Sie müſſen eine Unterhaltung auf gewiſſem intellektuellen 
Niveau führen können, ſollen ſozuſagen den Reiſenden 
auch als Führer dienen; ſie müſſen z. B. Auskunft geben 
können, welches Gebiet überflogen wird, müſſen meteorn- 
logiſche Kenntniſſe beſitzen, über Politik, Literatur und 
Theater diskutieren können und eventuell als vierler 
Partner bei einer Bridgepartie fungieren können. Keine 
dieſer Geſellſchafterinnen darf über 25 Jahre alt oder 
gar verheiratet fein. Sogar das Höchſtoewicht ift vorge 
ſchrieben. 


Zaharoff liebt das Inlogniſ o. 


Robert Neumann, der bekannte Autor eines 
aufſehenerregenden Buches über den Rüſtungsfabrikanten 
Baſil Zaharoff, teilte dem Juterviewer des Wiener 
„Morgen“ mit, daß man alles darangeſetzt habe, das Ex⸗ 
ſcheinen des Buches zu verhindern. Man habe verſucht, 
die groͤßtenteils aktenmäßigen Feſtſtellungen zu untere 
drücken, mit Zuckerbrot und Peitſche, mit Geldangeboten. 
Mon ſei nicht kleinlich geweſen. Dann ſei man mit Pro 
zeſſen gekommen, die zum Teil heute noch ſchwebten. Aber 
die Hauptſache ſei, die engliſche Faſſung ſeines Buches 
werde am 1. September erſcheinen. Die franzöſiſche jei 
ſchon vor einigen Wochen in Paris herausgekommen. 


Ailataanntnantnazdtn entstammen 


DEAB und BBS 

An die Ortsporſtände beider ſosialiſtiſcher Barteien ! 
Am Sonntag, dem 1. September 1935, findet vormittags 
9 Uhr, im Reſtaurant Noglik, Kosciuszkopark in Katto⸗ 
witz, eine außerordentliche 


Bezirks konferenz 


beider politiſcher Organiſat ionen ſtatt. 

Auf der Tagesordnung ſtehen polltiſche Referate der 

Genoſſen Dr. Ziorklewicz und Kowoll 

Mandate der Ortsgruppen und Mitgliedsbücher legi⸗ 

timieren. Pflicht jedes Vorſtandsmitglieds und Ver⸗ 

trauengmanns iſt es, pünktlich zur Konferenz zu erſcheinen 
Für die Parteileitungen der DSA und JPS. 

Komoll — Dr. Jioltiewicz 
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„Es iſt noch ein Herr im Wartezimmer, der letzte.“ 
„Laſſen Sie ihn eintreten!“ ſagte Dr. Poinceau und lehnte 
in ſeinem Seſſel zurück. 
Dr. Poinceau, der Liebling und Modegrzt von Paris, 
aner der geſuchteſten Interniſten von Frankreich, faltete die 
nde über die grauſeidene Weite, die zwiſchen den dunklen 
ſern ſeines Gehrocks einen breiten ſilberhellen Strom dar⸗ 
Ute, und ließ ſie wie zwei Schifflein auf dieſem Strom auf 
d nieder wogen. Er war mit ſich zufrieden. Seit ein Uhr 
gachmittags hatte ein Patient dem andern die Türklinke in 
ie Hand gegeben und in dem großen, dicken Folianten, der 
dem Schreibtiſch lag, ſtanden wieder zehn bis fünfzehn 
ue Nummern verzeichnet. Vierſtellige Nummern, müßt 
r wiſſen, obwohl man ſich erſt im Monat Juni befand! 
Der Doktor ſchmunzelte und hatte beinahe vergeſſen, daß 
ine Tätigkeit noch nicht zu Ende war. Die kleine Pauſe 
tte ihm wohlgetan, allein plötzlich ward er ſich wieder 
ner Pflicht bewußt und erinnerte ſich, daß der Diener 
och einen Klienten gemeldet habe. Er fuhr auf, Warum 
m der Meuſch nicht? Meinte der, eine Autorität wie er 
tte ſeine Zeit geſtohlen und würde gemütlich warten, bis 
dem Herrn gefällig wäre? 
Trotz ſeines Bäuchleins und der kurzen Beine war Dr. 
olnceaun ſehr flink aufgeſprungen und hatte eine raſche 
endung gemacht, um ſeinen Diener nach dem Grunde der 
Verzögerung zu fragen. Da bemerkte er, daß der erwartete 
herr bereits im Zimmer ſtaud. Ein beſcheidener, kleiner, 
gagerer Mann in ſonderbarem Anzug. Nicht, als ob die 
leider auffallend geweſen wären. Hoſe, Rock und Weite 
ren ſchwarz. Eine ſchwarze Krawatte bedeckte Vorhemd 
und Kragen. Die ſchwarz behandſchuhten Hände drehten 
Iiuen ſchwarzen Zylinder. Er ſah aus wie ein Leichenbitter. 
ber das Sonderbare war, daß ihm der Anzug viel zu groß 
5 ſein ſchien. Er ſchlotterte um feine Beine, feine Arme, 
gar um ſeine Hüften wie ein Sack auf einer Stange. Nur 
her Schädel war ſolid, rund und wohlgebaut und die Zähne 
25 auffallender Schönheit. Eine ſchwarze Brille ſchützte die 
gen. 
„Sind Sie ſchon lange hier?“ fragte der Doktor etwas 
erlegen, denn wer weiß, wie lange ihn ſchon der Mann be⸗ 
achtet haben mochte. 
„Nein, nicht allzulaunge“, ſagte der Patient mit einer 
wohlklingenden, etwas tiefen Stimme, die man dem dünnen 
erl gar nicht zugetraut hätte. 
„Schön, dann bitte Platz zu nehmen und mir zu ſagen, 
as ſie hergeführt hat. Vorher geſtatten Sie mir zur Auf⸗ 
abme der Anamneſe einige Fragen. Wie iſt Ihr werter 
ame? 
„Mein Name dürfte Ihnen bekannt ſein,“ lächelte der 
ende Herr, „ich bin der Tod. Ich wundere mich aber, daß 
le mich nicht erkennen, da wir doch ſchon über dreißig 
re miteinander gearbeitet haben!“ 
„Machen Sie keine Witze, mein Herr! Meine Zeit iſt zu 
25 für Allotria und mein Beruf zu ernſt für ſolche 
erze! 
„Es iſt durchaus kein Scherz,“ meinte der Tod. 
Dr. Poinceau fiel die Aehnlichkeit feines Gegenüber mit 
em vulgären Typ des Todes allerdings auf, allein als 
wiſſenſchaftlich denkender Mann lehnte er den unſinnigen 
gedanken auf der Stelle weit weg von ſich ab. „Ein Narr,“ 
halhte er, und weil Furcht nicht feine Schwäche war, verſuchte 
A dem Fall auf den Grund zu kommen. 
„Schön! Nehmen wir alſo an, Sie ſeien der Tod, lieber 
eund! Womit kann ich Ihnen dienen?“ 
„Womit Sie mir ſchon ſo oft gedient haben. Mit einem 
Neuſchenleben!“ 1 
„Sie wollen damit andeuten, ich hätte Ihnen „d. h. dem 
ode, ſchon manchen meiner Patienten geliefert, nicht wahr? 
Bien Ste, daß dieſer Vorwurf eine Unverſchämtheit iſt?“ 
„Die Wahrheit it immer eine Unverſchämtheit,“ grinſte 
er Tod. „Damit Sie mich jedoch nicht für unhöflich halten, 
Mill ich fie Ihnen beweiſen. Ich komme ſoeben — er winkte 
git der linken Hand zum Fenſter hin, das ſich von den 
ahlen der untergehenden Sonne gerade zu röten begann 
„„von einer kleinen Dreizehnfährigen, einer hübſchen 
atientin Ihrer Praxis, die da drüben am Bois wohnte. 
ie hieß, wenn Sie ſich erinnern wollen, Jeane Leſage, und 
ar die Tochter eines Fabrikanten —“ 
„Sie heißt noch ſo. Es geht ihr ſehr gut“, warf der Dok⸗ 
r dazwiſchen. 5 
„Ja!“ erwidert der Tod, „ſehr gut, denn ſie iſt vor einer 
Base geſtorben. Ich danke Ihnen für Ihre freundliche 
emühung!“ N 
„Vie? Meine Bemühung? Sie behaupten vielleicht, daß 
ch an dem Sterben des Kindes ſchuld bin?“ 
„Aber natürlich, verehrter Meiſter! Natürlich! Wer denn 
ont?” Der Tod lachte, daß es ihn nur ſo ſchüttelte und man 
wirklich das Klappern ſeiner Knochen unter den weiten 
Kleidern hören konnte. ji 
„Sie find wahrſcheinlich ein Verwandter des Mädchens 
und wollen mir hier Vorwürfe machen!“ 
„Nicht im geringſten! Vorwürfe? Wo denken Sie bin, 
lleber Herr? Ste hören ja, daß ich mich bei 41 bedanke. 
Tenn wer weiß, wenn Sie keine falſche Diagnoſe geſtellt und 
bie Kleine richtig behandelt hätten, wer weiß, wie lange es 
kedauert hätte, bis fie zu mir gekommen wäre!“ 5 
Nun wird's mir aber entſchieden zu bunt,“ rief Dr. Poin⸗ 
kau und ſprang von feinem Stuhle auf. Aber der Tod 
lägle janft die Hand auf jeinen Arm und ſagte: 
„ergern Sie ſich nicht, lieber Freund! Setzen Sie iich 
kuhig hin. Es war ta nicht die erſte falſche ue die Sie 
felten, Und was liegt ſchließlich an einer mehr? Es kom⸗ 
früher oder ſpäter, mit und ohne 
Diagnofe. Und Ihre Tätigkeit als Arzt war im großen und 
ganzen für mich, d. b. gegen mich, ohne alle Bedeutung! 
„Vas? Ohne Bedeutung?“ Dieſe Geringſchätzung er⸗ 
teate den Doktor noch mehr, als der vorhergegangene Vor⸗ 
Mur. „One Bedeutung! Habe ich Ihnen nicht ſchon hun⸗ 
erte Kranke aus den Zähnen geräumt, die Sie beinahe Ihr 
be ich nicht Tauſende vor dem Tode ge⸗ 
auf. Jahre hinaus zurückgeriſſen? Und 
mein Kampf wäre ein nichtiger 


Jen alle zu mir, alle, 


igen wähnten, ha 
kitet, wenigſtens 
e wagen zu behaupten, 
Mweſen?“ 1 ) 
Hilden Sie ſich nichts ein, lieber Doktor! Nicht hundert⸗ 
Mal, nicht zehnmal, ja, nicht einmal, jo weit ich mich erinnern 
kann, verdankt jemand Ihnen die Verlängerung ſeines Le⸗ 


Sand von Mächten, die ſtärker find als Sie, und 
tehte, 


en der Körperkraft, der 
Richtung, des Söfte reichtum g 
rät einmal dem Namen nach kennen! 


Sie waren immer nur das blinde 0 in der 

8 1 
Ihre Patienten am Leben zu erhalten. Den Mäch⸗ 
\ Blutbeſchaffenheit, der Keimner- 
und hundert andern, die Sie 
Deren Weſen Ihnen 


Der Letzte ae 


erſt recht unbekannt iſt! Von denen Sie nie reden, obwohl 
Sie derſelben benötigen! Ah, Sie geben Ihre Ratſchläge 
und Medikamente?! Sie operieren! Schön. Aber wer er⸗ 
laubt Ihnen denn, ungeſtraft dieſe Muskeln, Adern, Nerven 
zu durchſchneiden, in dieſen Eingeweiden zu wühlen und 
Millionen Keime in alle Winkel dieſer Körper zu tragen, 
wenn nicht die unbekannte Heilkraft der Natur, die gutmütig 
eure Wunden wieder ſchließt, eure Keime unſchädlich macht, 
und den beleidigten Organen die Fähigkeit gewährt, ſich zu 
erholen? Wo kämt ihr hin, wenn dies Blut auch nur die 
einzige Eigenſchaft verlöre, zu gerinnen oder wenn der 
Druck dieſer Luft, die eure Knochen im Gelenke hält, auch 
nur um ein paar Gramm geringer würde!? Iſt es eure 
Kunſt, euer Verdienſt, iſt es die Kraft Ihrer Hände, wer⸗ 
ter Herr, die verhindert, daß ein Faden abreißt, den Sie gar 
nicht ſehen?“ 

Der Tod lehnte ſich nach dieſer Rede bequem in den Seffel 
zurück, als erwartete er die Antwort. Der Arzt war nicht 
verlegen, ſie zu geben: . 

„Unſinn! Wir leugnen ſelbſtverſtändlich dieſe Kräfte 
nicht, allein wir benützen ſie, um Ihnen entgegenzuarbeiten.“ 

„Nein, ſie benützen euch. Und ihr würdet weniger ſtolz 
auf eure Verdienſte um das Leben ſein, wenn ihr wüßtet, 
wie gering ſie ſind. Daß ſie bei den Beſten von euch viel⸗ 
leicht nicht weiter gehen, als gerade ſoweit, dem Tod nicht 
in die Hände zu arbeiten.“ 

„Ach was,“ ſchrie nun der Doktor, dem die Sache anfing, 
unangenehm zu werden. „Schließen wir das Geſchäft. Was 
verſteben Ste denn überhaupt nom Tode?“ 

Ich? Erlauben Sie mal! Sie verſtehen nichts davon! 


4 


Mann, wenn Sie etwas vom Tod verſtünden, dann mützten 
Sie doch eine Ahnung haben, weshalb ich hier bin?“ 

Sie, Weshalb Sie ...? Ich weiß es allerdings nicht. Denn 
ich nehme an, daß Sie ein Narr find...“ 

„Nehmen Sie lieber an, daß ich der Tod bin, Herr Dr. 
Jean Armand Poinceau! Und denken Sie einmal, daß ich 
hier bin, um Sie zu holen! Was würden Sie tun. um mir 
u wertes Leben n Welche Maßregeln würden 
Sie ergreifen, um Ihren Tod aufzuhalten?“ 

„Meinen — Tod... Quatſch — Blddfinn — ich — würde 
— ich laſſe Sie...” 

Der Tod ſaß ganz gemütlich da und wartete. Der Doktor 
beugte ſich vorwärts, um die W zu ergreifen und feinen 
Diener herbeizurufen. Eine hübſche 1 die auf dem 
Schreibtiſch im Bereiche ſeiner e ſtand. Aber ſeltſam! 
Als der Doktor den Arm erheben wollte, um die Hand auf 
den Drücker fallen zu laſſen, vermochte er es nicht. Ja, er 
fühlte nicht einmal, ob er eine Hand und einen Arm beſaß. 
Vor ſeinen Augen fiel etwas nieder wie ein ſchöner, feuer⸗ 
roter Vorhang. Der Vorhang ſchloß alles ab, was er bisher 
geſehen, er ſank gleichſam vor einer im Halbdunkel liegenden 
Bühne nieder und drückte zweifellos den Gedanken aus, daß 
nun die Vorſtellung zu Ende ſei. Nur ein kleines, dürres, 
ganz in Schwarz gekleidetes Männchen ſtand noch vor dem 
Vorhang, verbeugte ſich lächelnd, indem es mit einer hüb⸗ 
ſchen, ſonoren Stimme „Guten Abend, Herr Doktor!“ rief 
und ſetzte dann ſeinen großen Zylinder auf. Der Vorhang 
wurde kalt, dunkel, ſchwarz und alles, alles verſchwand in 
ſeinem tiefen, gefräßigen Schatten. — — 

Als nach einer halben Stunde, während der ſich nichts 
rührte, der Diener vorſichtig ins Zimmer ſah, ob der letzte 
Patient noch immer da ſei, fand er nur ſeinen Herrn vor. 
Er ſaß ganz zuſammengeſunken im Seſſel vor dem großen 
Journal mit den tauſend Nummern und hatte völlig ver⸗ 
geſſen, auch den letzten einzutragen. 


Jims Teſtament , a eee 


Die Südſee weiß von fo manchem ungejühnten, ja unent⸗ 
deckten Verbrechen, daß es wirklich wundernimmt, wenn 
überhaupt mal eine der vielen Miſſetaten, die in dieſem un⸗ 
ermeßlichen Gewirr von Inſeln und Inſelchen verübt wer⸗ 
den, ans Licht der Sonne kommt, wie dies mit Thomas 
Burger der Fall war. 

Burger hatte, nachdem er ſich lange Zeit als Rumtrei⸗ 
ber, Trinker und Rowdy einer traurigen Berühmtheit in 
den verſchiedenen Archipeln erfreut hatte, auf dem Segel⸗ 
ſchiff „Evangeline“ als Matroſe angemuſtert. 

Sei's daß das bißchen rauhe Wetter für den alten Kaſten 
wirklich zu viel war, ſei's daß die Höhe der Verſicherungs⸗ 
ſumme etwas damit zu tun hatte, — das Schiff wurde leck 
und ſank auf hoher See mit ſolch unziemlicher Haſt, daß die 
Beſatzung kaum Zeit fand, ſich Hals über Kopf m die teil- 
weiſe ſchon recht morſchen und riſſigen Boote zu retten. 
Burger, der in beſonders hohem Maße die Eigenſchaft einer 
Katze, ſtets auf die Füße zu fallen, beſaß, ergatterte im 
Dunker der Nacht und dem Tumult der eilends das Schiff 
verlaſſenden Mannſchaft ein kleines Boot, ſo ziemlich das 
einzig brauchbare auf dem ganzen Schiff. Noch ein anderer 
hatte die Gelegenheit wahrgenommen und war zu ihm ins 
Boot geklettert, ein Matroſe namens Jim Murau. Er war 
durch die Ungeſchicklichkeit eines Kameraden bei der Hand⸗ 
habung einer Winde vor nicht langer Zeit ſeiner rechten 
Hand beraubt worden und hatte nur durch die Gnade und 
Barmherzigkeit der Schiffseigner an Bord bleiben dürfen. 
Zwei Fertigkeiten zeichneten den kleinen Mann vor ſeinen 
Kameraden aus, hinter denen er, was berufliche Leiſtun⸗ 
gen betraf, weit zurückblieb. Schwimmen und Tauchen. In 
dieſen beiden Sachen leiſtete er Erſtaunliches. 

Hier im Boot aber hieß es rudern, rudern und wieder 
rudern. Daß Murau als Krüppel hierfür nicht in Frage 
kam, erbofte Burger, der ein regelrechter Bulle an Kraft 
und Ausdauer war, gewaltig. Wohl nahm er, um die eigene 
Haut zu retten, die ganze Arbeit auf ſich, verfehlte aber 
nicht, dies den ängſtlich und verſchüchtert daſitzenden Kame⸗ 
raden fühlen zu laſſen. Von Anſang an mußte Murau ſich 
eine Behandlung von dem rohen Gewaltmenſchen gefallen 
laſſen, die menſchenunwürdig war. Mit Zanken und unflä⸗ 
tigen Schimpfworten wurden ihm die für ihn ſtändig kleiner 
werdenden Lebensmittel⸗Rationen zugeworfen. Hungrig 
und durſtig mußte er mitanſehen, wie der andere bis zur 
Ueberſüttigung aß. Am dritten Tage bekam er überhaupt 
nichts mehr. 

Würde dieſes Tier in Menſchengeſtalt ſich beim Ausge⸗ 
hen der Vorräte auch nur einen Augenblick besinnen, ihn, 
den Schwächeren .. Entſetzt ſchloß Murau die Augen. 
Es ekelte ihn, dieſen furchtbaren Gedanken zu Ende zu 
denken. 

Am vierten Tage ſichteten fie Land. Eine jener vielen 
Juſelchen vulkaniſchen Ursprungs, die noch auf keiner Karte 
angegeben find. , „ 

Burger verſtand überhaupt nichts von Navigation und 
Murau nur das Elementarſte. Außer einem Kompaß, nach 
welchem ſie geſteuert hatten, waren keine Inſtrumente in 
ihrem Beſitz, an Hand derer ſie ihre Lage hätten feſtſtellen 
können. Ungefähr ſüdlich von den Fidſchi⸗Inſeln, das war 
alles, was Murau wußte. Glücklicherweiſe fanden fie Waſſer; 
Möweneier, Früchte und Muſcheln aller Art gab es reich⸗ 
lich. Alles in allem waren die Bedingungen für eine ganz 
erträgliche Robinſonade zu zweien gegeben. Für den Reſt 
des erſten Tages tat Murau faſt nichts als eſſen und trin⸗ 
ken. Die drei Tage an Bord waren eine Hölle der Entbeh⸗ 
rungen für den kleinen Mann geweien, Langſam kam er 
wieder zu ſich. Die warme, mondhelle Tropennacht fand 
beide ſchlafend am Strand. Das heißt, Burger ſchlief. Mu⸗ 
rau ſaß neben ihm und unterzog ihn einer eingehenden Be⸗ 
trachtung. Unraſiert, verſchmutzt, die Züge vertiert, war 
Burger ſelbſt im Schlaf kein lieblicher Anblick. Murau 
überlief es plötzlich kalt. War es irgendein ſechſter Sinn, 
der ihm hier in der Stille der Nacht eingab, das Boot mit 
Früchten zu füllen und ſich lieber dem Meere als dieſem 
wüſten Geſellen anzuvertrauen? Sei es, was es war, Mu⸗ 
rau blieb. Teils weil er nur mit einer Hand nicht rudern 
konnte und ſich der Strömung hätte überlaſſen müſſen, teils 
aber auch aus einem kameradſchaftlichen Gefühl, den andern 
nicht hilflos im Stich zu laſſen. j a n 

Am nächſten Morgen begann ein neues Martyrium für 
Murau. Burger, ausgeſchlafen und wieder im Vollbeſitz 
ſeiner Kraft, wütend über das untätige Warten, zu dem fie 


hier verdammt waren, machte den Schwächeren alsbald zu 
ſeinem Leibeigenen. Er ließ ſich in allem bedineen. Murau 
mußte Trinkwaſſer holen, Früchte und Muſcheln ſuchen. 
Während er im Laufe des erſten Nachmittages gerade nach 
Kokosnüſſen ſuchte, ſtand Burger, die Hände in den Hoſen 
taſchen, an einer tief die Inſel einſchneidenden Bucht und 
ſtarrte verörießlich ins Waſſer. Plötzlich zeigte ſich maß⸗ 
loſes Erſtaunen auf ſeinem Geſicht. „Donnerwetter!“ ent⸗ 
fuhr es ihm. „Donnerwetter, Murau!“ gröhlte er dann, ſo 
laut er konnte. „He, Muranl Komm ſchnell daher!“ Murar 
kam gelaufen. „Was fehlt du da?“ fragte Burger ihn er⸗ 
regt, mit dem Arm aufs Waſſer zeigend. „Scheinen Auſtern 
zu ſein“, meinte jener. „Natürlich ſind es Auſtern, du 
Stoffel!“ höhnte Burger. „Wer Auſtern im dieſer Gegend, 
wo noch kein Menſch geweſen iſt und in ſolcher Menge!“ 
Er griff nach Muraus Arm und ſchüttelte ihn heftig. 
„Weißt du armſeliges Gerippe wirklich nicht, was das heißt? 
Perlen, ſag' ich dir, Perlen! Wir find reich, Murau, wenn 
wir fle nur her n können. Du kannſt doch ſehr gut 
tauchen?“ fragte er plötzlich lauernd, wartete aber die Ant⸗ 
wort auf feine Frage nicht ab, ſondern fuhr fort: „Natürlich 
mußt du fie holen, Murau. Sieh mal, die drei Tage rudern 
hab ich ſchaffen müſſen, ſonſt wären wir ja nicht hier und 
da iſt es doch nicht mehr als recht und billig, daß du jetzt 
das Tauchen übernimmſt, alter Junge.“ Kameradſchaftlich 
lachend ſchlug er Murau auf die Schulter. „Im übrigen 
kann ich auch gar nicht tauchen, werde dafür die Arbeit hier 
oben machen, und dann. Funge, Junge, daun wird 
ehrlich geteilt.“ Murau nickte nur. Der frenndͤſchaſtliche 
Ton, der da plötzlich durch Burgers Rede ſchwang, behagte 
ihm ganz und gar nicht. Für Jim Murau begann eine 
harte Zeit. Obwohl er ein wirklich hervorragender Tascher 
war, das Einſammeln der Auſtern auf dem Meeresvoden 
ohne Gerät und noch dazu mit nur einer Hand war auf 
reibend harte Arbeit. Burger, des Schwimmens gänzlich 
unkundig, ſtand ewig hinter ihm. Der geborene Sklaven⸗ 
treiber. Dazu kam noch, daß die erſten Verſuche gänzlich 
ſehlſchlugen. Erſt am Ende des zweiten Tages fanden fie 
die erſte Perle. Klein, unanſehnlich. Aber immerhin eine 
Perle und wo eine war, waren mehr, das war als ficher 
anzunehmen. 

Murau arbeitete unverdroſſen. Burgers Kameraodſchaft⸗ 
lichkeit trug manchmal fait den Stempel der Echtheit, 
täuſchte den anderen aber nicht, der wußte, daß mit jeder 
gefundenen Perle die Gefahr für ihn wuchs. Nach einem 
Monat harter Arbeit hatten fie eine Anzahl Perlen, deren 
Wert zuſammen leicht auf zwanzig⸗ bis fünfundzwanzig⸗ 
tauſend Dollar zu ſchätzen war. Am Ende des dritten Mo⸗ 
nats waren beide reich. Zu Muraus maßloſem Erſtaunen 
teilte Burger die Perlen durchaus ehrlich. Eine einzige, 
bei weitem die größte von allen, blieb übrig. Burger hielt 
ſie bewundernd hoch. „Fabelhaft!“ rief er begeiſtert aus, 
„wenn man nur den ungefähren Wert von dem Ding 
wüßte!“ „Was machen wir denn damit?“ wollte Muron 
wiſſen. „Ja“, lachte Burger, „teilen läßt fie ſich wohl nicht 
gut, alſo loſen wir.“ Murau gewann. Ohne die geringſte 
Spur von Aerger oder Neid gab der andere ihm die Perle. 
„Ehrlich verdient haſt du ſie ja mit deinem Tauchen“, meinte 
er mit einer Offenheit, die ſeinem Weſen ſo freund war, daß 
fie feinem Kameraden ſtarkes Unbehagen verurſachte. „Tja, 
mein Junge“, fuhr Burger fort, „jetzt heißt es aber, ſo bald 
wie möglich von hier fort, denn was nützt uns unſer Reich⸗ 
tum hier! Morgen werden wir dort oben auf der geknickten 
Palme einen Fetzen Zeug anbringen. Allzu ſchwer därfte⸗ 
es nicht ſein, geliehen zu werden, denn wir waren anf einer 
ſtark befahrenen Route, als der alte Kaſten ſank und Ste 
drei Tage rudern haben uns nicht allzu weit vorwärtsge⸗ 
bracht.“ Murau ließ ihn reden und äußerte nichts über 
etwaige Hoffnungen, die er nach dieſer Richtung hin hegen 
mochte. Eine ganze Weile ſaßen ſie dann, ihren Gedanken 
nachhängend, nebeneiannder im Sand. Plötzlich fſählte Mu⸗ 
rau, wie ein unbeſtimmtes Furchtgefühl einen Berne um 
ihn ſchlug. Eiskalt überlief es ihn. Warmer Sonnenſchein 
war um ſie. Speben hatten ſie noch ihren Gewinn abge— 
ſchätzt, hatten kameradſchaftlich über ein neu zu beginnendes, 
angenehmeres Leben geſprochen und jetzt dieſes Augſtgeſühl, 
das beinahe einer Todesahnung gleichkam. Er hob die 
Augen und begegnete dem Blicke Burgers. Einem von einer 
Schlange geſtellten Kleintier konnte nicht ſchlimmer zu Mute 
ſein, als es Murau unter dieſem Blicke ſeines Kameraden 
war. Furcht lähmte ſeine Glieder. Wenn auch der Blick des 


anderen fofort weiterglitt, die eine Sekunde hatte genügt, 
ihm Schlimmes zu offenbaren. Sein Leben, das wußte Mu⸗ 
rau jetzt mit unheimlicher Sicherheit, war in Gefahr. Bur⸗ 
ger wartete vermutlich nur auf eine günſtige Gelegenheit, 
ihn aus dem Wege ſchaffen zu können. Er kam ſich vor wie 
ein Verdammter, verſuchte den ganzen Abend in ſelbſtquäle⸗ 
riſcher Verzweiflung, ſich ſein Ende vorzuſtellen. Würde 
Burger ihn erwürgen — oder mit dem Meſſer .. . „Gott, 
ſteh, mir bei!“ betete er in die Nacht hinaus und wagte 
nicht, zu ſchlafen. 


Am nüchſten Tage ſchien Berger äußerſt gut gelaunt, 
ſprach viel von den ſchönen Zeiten, die ſie in San Fran⸗ 
eisco mit ihrem Gelde haben würden und meinte ſchließ⸗ 
lich: „Wenn ſich in einigen Tagen kein Schiff unſerer an⸗ 
nimmt, jo müſſen wir uns wieder dem Boot anvertrauen 
und verſuchen, die Dampferroute zu erreichen. „Du viel⸗ 
leicht“, dachte Murau, „denn daß ich auch mit dabei ſein fol, 
ſteht wohl kaum in deinem Programm.“ 


* Wieder wurde es Nacht und während Burger den tiefen 
Schlaf eines geſunden Mannes ſchlief, dachte Murau dar⸗ 
über nach, wie er das Verbrechen, welches er nicht zu ver⸗ 
hindern können glaubte, wenigſtens einer gerechten Strafe 
zuführen könne. 

Sowie Burger am nächſten Morgen die Augen öffnete, 
merkte er, daß das Boot fort war, Mit verzerrtem Geſicht 
ſtürzte er auf Murau los. In den unflätigſten Ausdrücken 
ſchimpfend und fluchend machte er ihm Vorwürfe. Dieſer, 
wohl wiſſend, daß Burger nicht allzuviel an dem Beſitz des 
Bootes lag, fühlte inſtinktiv, daß Burger ſich das Ver⸗ 
ſchwinden des Bootes zum Vorwand dienen laſſen würde, 
um ihn fortzuſchaffen. Er ſah in Burgers wutſprühende, 
funfelnde Augen und las ſein Schickſal dort mit tödlicher 
Gewißheit. Mit dem Mute der Verzweiflung ſchleuderte er 
ſeinem Betrüger Anklage auf Anklage ins Geſicht. „Meine 
Perlen, du Ungeheuer“, ſchrie er ihn an, „bekommſt du nicht, 
dafür habe ich dieſe Nacht geſorgt! Du mordeſt umſonſt, du 


7 Zwei Minuten darauf ſtarb er unter den Händen 
Sechs Tage r ſichtete Burger ein Schiff, welches ge⸗ 
raden Kurs auf die Inſel nahm. e Ba 


Zwei Stunden darauf legt ein Boot, mit ſechs Perſonen 


bemannt, an. Ein Offizier der engliſchen Handelsmarine 
ſtieg aus, muſterte Burger, der, ſeine freudige Erregung 
kaum meiſternd, mit ausgeſtreckter Hand auf ihn zugegan⸗ 
gen war, von oben bis unten und fragte kühl: „Sind Sie 
Thomas Burger?“ „Donnerwetter!“ wunderte ſich Burger, 
„Sie tauchen hier ſo aus dem Weltmeer auf, wiſſen von 
nichts, kennen womöglich dieſe Inſel gar nicht und nennen mich 
beim Namen! Wie, um alles in der Welt, iſt das denn mög⸗ 
lich?“ „Dann ſind Sie alſo Thomas Burger“, ſtellte der 
Offizier feſt. „Natürlich bin ich Burger, aber ſagen Sie mir 
doch nur, wie ...“ „Sie find mein Gefangener?“ fuhr der 
andere ihm kurz ins Wort. „Ihr Gefangener?“ lachte Bur⸗ 
ger nervös, „das dürfte wohl ein Irrtum ſein.“ Plötzlich 
trat der Offizier vor, ſah Burger ſtarr in Geſicht und fragte: 
„Wo iſt Murau?“ Die Plötzlichkeit der Frage, das Un- 
erwartete der Situation wurden Burger zum Verhängnis: 
kreidebleich im Geſicht, ließ er ſeine Augen unwillkürlich nach 
einer Uſerſtelle wandern, wo deutlich erkennbar der Sand 
vor nicht langer Zeit durchwühlt war. So groß war die 
Sicherheit des Mörders geweſen, daß er es nicht einmal für 
nötig erachtet hatte, die Spuren ſeiner Tat zu verwiſchen. 
an 8 Muraus wurde gefunden und Burger war über⸗ 
ührt. 

Wie war die Sache an den Tag gekommen? Murau hatte 
in jener verhängnisvollen Nacht ein Endchen Tintenſtift in 
ſeiner Weſtentaſche gefunden. Auf einem Fetzen Segeltuch, 
welchen er an dem Maſt des Bootes befeſtigte, hatte er ge⸗ 
ſchrieben: „Wer dieſes Boot findet, kann die Perlen, die 
unter dem Endſitz verſteckt ſind, behalten, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er meinen Mörder, Thomas Burger, der Ge⸗ 
rechtigkeit übergibt.“ Dann folgten noch ungefähre Angaben 
über die Lage der Inſel und die Unterſchrift: Jim Murau. 


Die Jagd nach George / 5 W. Somerſet Wander 


Wieder beſtieg ich den Dampfer, um von Pagan nach 
Mandalay zu fahren. Einige Tage ehe wir dort ankamen, 
legte das Schiff bei einem Haſenſtädtchen an, und ich beſchloß 
an Land zu gehen. Der Kapitän hatte mir verraten, daß es 
dort einen ſympathiſchen kleinen Klub gäbe, wo ich mich 
einfach häuslich niederlaſſen ſolle; es käme öfter vor, daß 
Wiloͤfremde vom Schiff dort hineinſchneiten, und der Sekretär 
ſei ein netter Kerl: möglicherweiſe fände ich ſogar dort eine 
Bridgepartie. Ich hatte abſolut nichts vor, beſtieg alſo einen 
der Ochſenkarren, die bei der Landungsſtelle warteten, und 
ließ mich zum Klub fahren. Auf der Veranda ſaß ein Mann, 
der mir zunickte, als ich herankam, und mich fragte, ob ich 
Whisky⸗Soda, Gin oder einen Schnaps wünſchte. Daß ich 
etwa überhaupt nichts trinken wollte, fiel ihm gar nicht ein. 
Ich entſchied mich für einen Longdrink und ſetzte mich. Der 
Mann war groß, mager, braun, hatte einen rieſigen Schnurr⸗ 
bart und trug kurze Khakihoſen und ein Khakihemd. Er 
ſtellte ſich nicht vor; aber nachdem wir eine Weile mitein⸗ 
ander geſprochen hatten, kam ein Beſucher, der mir jagte, daß 
das der Sekretär ſei. Der Sekretär nannte ihn George. 

„Haben Sie Nachricht von Ihrer Frau?“ fragte der 
Selretär. Die Augen des anderen leuchteten auf. 

„Ja, mit dieſer Poſt find Briefe gekommen. Es geht ihr 
großartig.“ 

a „ ſie Ihnen nicht, daß Sie ſich nicht ſinnlos grämen 
ſollen? 
George lachte leiſe, aber wenn mein Ohr mich nicht trog, 
klang ein leiſer Seufzer mit. 
Ja, ja, das hat ſie auch geſchrieben. Aber das iſt leichter 

geſagt, als getan. Selbſtverſtändlich hat ſie ihren Europa⸗ 
urlaub haben müſſen, und ich bin froh, daß ſie ihn haben 
konnte. Aber es iſt verteufelt ſchwer für mich.“ Er wendete 
ſich mir zu. „Wiſſen Sie, es iſt das erſtemal, daß meine 
Frau mich allein ließ, und ich bin wie ein verlorener Hund 
ohne ſie.“ 

„Wie lange ſind Sie verheiratet?“ 

„Fünf Minuten.“ 

Der Sekretär lachte. 0 

„Seien Sie kein Narr, George. Nach achtjähriger Ehe!“ 

Nachdem wir eine Weile geplaudert hatten, ſah George 
auf ſeine Uhr und ſagte, er müſſe ſich zum Abendeſſen um⸗ 
ziehen und verließ uns. Der Sekretär blickte ihm mit einem 
wohlwollend⸗ironiſchen Lächeln nach, als er im Dunkel ver⸗ 
ſchwand. 

„Wir laden ihn alle möglichſt oft ein, ſeit er allein ift“, 
erzählte der Sekretär. „Er iſt ſo traurig, ſeit ſeine Frau 
nach England gefahren iſt.“ 

„Es muß ein angenehmes Gefühl für ſie ſein, daß ihr 
Mann jo an ihr hängt.“ 

„Mabel iſt eine ungewöhnliche Frau.“ 

Der Sekretär rief den Boy und ließ noch Drinks kommen. 
In dieſem gaſtfreundlichen Lokal wurde man eben gar nicht 
erſt gefragt, ob man etwas wünſchte; es wurde als ſelbſtver⸗ 
ſtändͤlich vorausgeſetzt. Dann legte er ſich im Liegeſtuhl zu⸗ 
recht, zündete eine Pfeife an und erzählte mir Georges und 
Mabels Geſchichte. 

Sie hatten ſich in England während ſeines Urlaubs ver⸗ 
lobt, und als er nach Burma zurückfuhr, war abgemacht 
worden, daß die Braut in ſechs Monaten nachkommen ſolle. 
Aber ein Hinternis nach dem anderen tauchte auf: Mabels 
Vater ſtarb, der Krieg brach aus, George wurde in eine 
Gegend verſetzt, in der weiße Frauen nicht leben konnten; 
ſo vergingen ſieben Jahre, ehe Mabel fahren konnte. George 
traf alle Vorbereitungen zur Hochzeit, die am Tage ihrer 
Ankunft ſtattfinden ſollte, und fuhr ihr nach Rangovon ent⸗ 
gegen. Am Morgen, an dem das Schiff fällig war, lieh er 
ſich ein Auto und fuhr zum Landungsplatz. 

Er überquerte den Kai. Plötzlich verließ ihn der Mut. 
Sieben Jahre hatte er Mabel nicht geſehen. Er hatte ver⸗ 
geſſen, wie ſie ausſah. Sie war ihm vollkommen fremd. Er 
hatte auf einmal ein ſchreckliches Gefühl im Magen, und 
ſeine Knie begannen zu ſchlottern. Er konnte einfach nicht. 
Er mußte Mabel klarmachen, daß es ihm leid täte, aber er 
könne ſie nicht heiraten; es ginge eben nicht. Aber wie ſoll 
ein Mann das einem Mädchen klarmachen, das ſieben Jahre 
auf ihn gewartet hat und ſechstauſend Meilen weit gereiſt it, 
um ihn zu heiraten? Dazu fehlte ihm auch die Kraft. 

Der Mut der Verzweiflung packte ihn. Am Ufer lag ein 
Schiff, das ſogleich nach Singapur abgehen ſollte; er ſchrieb 
ein paar haſtige Zeilen an Mabel und ſprang an Bord, wie 
er ging und ſtand. / 

Der Breif an Mabel lautete etwa jo: „Teure Mabel, id 
bin plötzlich geſchäftlich abberufen worden und weiß nicht, 
wann ich wiederkomme. Ich glaube, es wäre am beiten, 
wenn Du nach England zurückführeſt. Meine Pläne ſind 
höchſt unbeſtimmt. Dein Dich liebender George.“ 

Aber als er in Singapur landete, erwartete ibn bereits 
ein Telegramm: „Verſtehe vollkommen ſtop tut nichts ſtop 

Grüße Mabel.“ 5 

Ser Schreck machte sn ed, „Donnerwetter, ich 

laube, ſie kommt mir nach“, ſagte er. 

e Er telegraphierte au das Schiffsbüro uach Nauggon, und 


—— — — — — — 


tatſächlich, ihr Name ſtand auf der Paſſagierliſte des Schiffes, 
das eben nach Singapur unterwegs war. 

Es war keine Zeit zu verlieren; er ſtieg in den Zug nach 
Bangkok. Aber es war ihm nicht wohl dabei; ſie würde mit 
Leichtigkeit herausbekommen, daß er nach Bangkok gefahren 
war, und ſie konnte ebenſo leicht den Zug benützen, wie er. 

Glücklicherweiſe fuhr am nächſten Tag ein franzöfiſcher 
Frachtdampfer nach Saigon ab. Er ſuhr mit. In Saigon 
würde er ſicher ſein; daß er nach Saigon unterwegs ſei, 
würde ihr nie einfallen. Und ſelbſt wenn es ihr einfiele, 
hätte fie doch ſchon begrifſen. 

Die Fahrt von Bangkok nach Saigon dauerte fünf Tage, 
und das Schiff iſt ſchmutzig und unbequem, der Raum be⸗ 
ſchränkt; ex war froh, als es überſtanden war und er in 
einer Rikſcha zum Hotel getragen wurde. Er ſchrieb ſeinen 
Namen ins Fremdenbuch. 

Sofort wurde ihm ein Telegramm übergeben. Es enthielt 
nur zwei Worte: „Gruß Mabel“. 

Das genügte. Kalter Schweiß brach aus ſeinen Poren. 

„Wann geht das nüchſte Schiff nach Hongkong?“ fragte er. 

Jetzt wurde es ernſt. Er fuhr nach Hongkong, wagte aber 
nicht, dort zu bleiben; er ging nach Manila; Manila ſchien 
gefahrdrohend; er ginz weiter nach Schanghai; Schanghai 
war eine Folter; ſo oft er die Straße betrat, fürchtete er, 
Mabel geradenwegs in die Arme zu laufen; nein, auch 
Schanghai war nicht gut. Es blieb nur noch ein Ausweg: 
Yokohama. Im Grand Hotel von Yokohama lag bereits ein 
Telegramm für ihn. 

„Bedaure, Dich in Manila verpaßt zu haben ſtop Gruß 
Mabel.“ 5 N 

Fieberhaft ſtudierte er den Schiffsfahrplan. Wo war ſie 
jetzt? Er fuhr nach Schanghai zurück. Diesmal ging er 
ſchnurſtracks in den Klub und fragte nach einem Telegramm. 
Man gab es ihm. 

„Eintrefſe baldigſt ſtoy Mabel.“ 

O nein So leicht ließ er ſich nicht fangen! 
bereits eine Idee. 

Der Yangtſekiang iſt ein langer Fluß und war gerade 
im Fallen. George konnte gerade noch den letzten Dampfer 
nach Tſchangking erreichen, und es war bis zum nächſten 
Frühjahr für niemand möglich, ihm dorthin zu folgen, außer 
auf einer Dſchonke. Für eine alleinſtehende Frau aber kam 
eine ſolche Fahrt gar nicht in Betracht. 

Er fuhr nach Hankau. Von Hankau nach Itſchang. Dort 
mußte er ein anderes Schiff nehmen, und von Itſchang ging 
es über die Stromſchnellen nach Tſchangking. Seit Mut der 
Verzweiflung war nun aufs äußerſte geſtiegen, und er wollte 
keinerlei Riſiko mehr eingehen. 

Die Hauptſtadt von Szetſchuan heißt Tſcheng⸗tu und liegt 
vierhundert Meilen von Tſchangking entfernt. Es gah keine 
Eiſenbahn dahin. Man könnte ſie nur auf einer Landſtraße 
erreichen, und dieſe Landſtraße wurde ſtändig von Räubern 
unficher gemacht. Dort würde er geborgen fein. 

George mietete Träger und Kulis und zog los. Mit 
einem Seufzer der Erleichterung erblickte er endlich die 
zinnengekrönten Mauern der einſamen chineſiſchen Stadt. 
Von dieſen Mauern ſah man bei Sonnenuntergang die 
Schneegipfel der Berge Tabets. Hier konnte er endlich zur 
Ruhe kommen. Hier würde ihn Mabel niemals finden. Der 
Konſul war zufällig ein alter Bekannter, und ſo wohnte er 
bei ihm. Er genoß die Behaglichkeit eines gut eingerichteten 
Hauſes, genoß nach der anſtrengenden Flucht quer durch 
Aſien Tage der Ruhe und vor allem die göttliche Sicherheit. 
Träge vergingen die Wochen. 

Eines Morgens ſtanden George und der Konſul im Hofe 
und betrachteten Raritäten, die ihnen ein Chineſe zur Be⸗ 
ſichtigung gebracht hatte, als ein lautes Klopfen am großen 
Tor des Konſulats dröhnte. Die Türſteher warfen das Tor 
auf. Eine Sänfte, von vier Kulis getragen, wurde herein⸗ 
gebracht und niedergeſtellt. Mabel ſtieg 3 Sie war 
jauber, friſch und kühl. Nichts in ihrem Ausſehen ließ dar⸗ 
auf ſchließen, daß ſie ſoeben eine vierzehntägige Reiſe auf 
chineſiſchen Landſtraßen hinter ſich hatte. George war ver⸗ 
ſteinert. Er war totenbleich. a 

Mabel ging auf ihn zu. 1 4 

„Hallo, George, ich fürchtete ſchon, dich wieder verfehlt 
zu haben!“ 

„Hallo, Mabel“, ſtammelte er. 

Er wußte nicht, was er ſagen ſollte. Er blickte dahin und 
dorthin; ſie ſtand zwiſchen ihm und dem Tor. Sie ſah ihn 
mit einem Lächeln in ihren blauen Augen an. 2 

„Du haſt dich gar nicht verändert“, ſagte ſie. „Männer 
verändern ſich manchmal jo ſchrecklich in ſſeben Jahren, und 
ich fürchtete, du wäreſt vielleicht dick und kahlköpfig ge⸗ 
worden. Dieſe Vorſtellung hat mich ganz nervös gemacht. 
Es wäre doch ſchrecklich geweſen, wenn ich nach dieſer langen 
Brautzeit es nicht über mich gebracht hätte, dich zu heiraten!“ 
Sie wandte ſich an Georges Gastgeber. „Sind Sie der 
Konſul?“ „Ja, der bin ich.“ . Sobald ich 
mein Bad genommen habe, ich bereit, George zu 
heiraten.” 

Und das tat f. 


Er hatte 


Blitze aus der Unendlichkeit 


Von Andre Maurois 


„Gottes Welt iſt ſchön“, ſagte fie. 

Schneeig ſchimmernde Berge umgaben das Tal wie ein 
diamantener Kreis. Die Hälfte der Landſchaft lag unter der 
Schneedecke begraben, die andere ſchmückten dichtgedrängte 
Tannenwälder. Der Raſen im Hintergrund war von jaft 
flüſſigem Grün. Kahle, dürre Bäume ſchienen ſich im ſtillen, 
ſchneeumrandeten See zu ſpiegeln. 
5 „Siehſt du auf dem Weg unter uns die tiefen parallelen 
Furchen, die die Räder eines Wagens dort gegraben haben? 
Weißt du, daß verborgen zwiſchen den vom Schnee aufgeſchich⸗ 
teten Krümmungen unendlich kleine, für unſer Auge unſichtbare 
Weſen leben? Gerade jetzt im Augenblick betrachten zwei von 
ihnen die weiße, regelmäßig geſchwungene Doppellinie, die 
den Rand dieſer Furche bildet.“ 

„Und was ſagen ſie?“ 

„Wir wollen die ſchneeigen Berge und Gottes Welt be— 
trachten, ſagen ſie ſich.“ 

„Haben ſie denn nicht recht?“ erkundigte ſie ſich. „Hat nicht 

„eine Vorſehung das Rad geſchaffen, das dieſe Wegkurve 
zeichnete und die doppelte Harmonie der Linien?“ 

„Ja, menſchliche Vorſehung“, gab ich zurück. „Der Wille 
eines armſeligen Geſchöpfes, das die Beſtimmungen dieſer 
Welt nicht erkennt, dem nur an der Erhaltung ſeines kurzen, 
unſicheren Lebens liegt... Die kleinen Freunde dort unten 
im Graben bewundern das Werk eines Bauernkarrens, nicht 
das des göttlichen Baumeiſters. Wer weiß, ob die erſtaunliche 
Ordnung, die du und ich in der Welt zu finden glauben, nicht 
auch ihrerſeits das Werk eines Rieſentieres iſt, das auf einem 
unbekannten, unbegreiflichen, gigantiſchen Stern ſeinen Lieb⸗ 
habereien und ſeinen Leidenſchaften nachgeht?“ 

„Vielleicht“, antwortete ſie. „Aber auch dieſes Tier mit 
ſeinen Leidenſchaften und ſeinen Liebhabereien wäre nur ein 
Teil der göttlichen Vorſehung wie der Karren des Bauern, 
wie du ſelbſt, der du an ihr zweifelſt ... Erinnerft du dich an 
den Tag, da ich dich mitnahm, dir die Sonnenflecke zu zeigen?“ 
fragte ſie. „Wir ſtanden damals auf dem Steg einer Stern⸗ 
warte, der Aſtronom in weißen Locken ſchrie dem Steuermann 
oben Längengrade zu. Die Kugel richtete ſich auf ein Lichte 
bündel. Die Flecken wurden auf weißes Pazier projiziert, 
ſahen aus wie eine Krankheit, wie Sonnenlepra, wie grün⸗ 
violette Beulen, die man ſich durch Stoß oder Schlag ein⸗ 
gebracht hatte. „Sonnenſtürme“, hatte der Aſtronom geſagt, 
„man weiß nicht viel darüber.“ Die Sonnenflecken glichen 
Zellen, formloſen Landſchaften, alien Landſchaften. 
So ſieht wahrſcheinlich unſere Erdoberfläche für einen Bewoh⸗ 
ner des Sirius aus. „Flecken“, würde auch der Sirius⸗ 
bewohner ſagen, „unförmige Flecken“; und das wäre dann 
Paris und diefer Garten hier und wir. Er ſähe unfere 
Leiden, unſere Hoffnungen, einen Revolutionstag, einen Feſt⸗ 
tag. Er ſähe Paris vom 14. Juli 1789, Paris vom 11. No⸗ 
vember 1918. „Drehen Sie doch etwas nach links“, würde 
er ſeinem Aſtronomen ſagen, „denn hier ſieht man nur une 
förmige Anſchwellungen.“ Und doch haben in dieſen ſchwar⸗ 
zen Chromoſomen Lebeweſen ihr unendlich kurzes Daſein 
geführt. „Man hat berechnet“, würde der Siriusaſtronom 
ſagen, „daß das Große Licht ſeit hundert Chromoſomenjahren 
das Univerſum überflutet.“ 

Die Rund drehte, die Scheiben verſchoben ſich. „Venus“, 
ſagte der Aſtronom zum Steuermann. „Venus“, ſagte der 
Aſtronom, als wollte er die nächſte Station ausrufen. „In 
der Sternenwelt ſind Todesfälle häufiger als Geburten“, er⸗ 
klärte er weiter. „Dieſe Welt hat einen Beginn, ſie wird auch 
ein Ende haben. Das Ende hat ſchon begonnen. Kleben Sie 
eine Briefmarke auf ein Geldſtück“, ſagte der Aſtronom, „und 
kleben Sie dieſes Geldſtück auf den Großen Obelisken. Der 
ganze Obelisk ſoll die Zeit darſtellen, ſeit der die Erde exi⸗ 
ſtiert; die Fläche, die das Geldſtück einnimmt, die Zeit, ſeit 
die Menſchen auf der Erde leben, und die Dicke der Briefmarke 
die Zeit, ſeit der gewiſſe Menſchen zivilifiert find... 

Fügen Sie dann für jede fünftauſendjährige Ziviliſation 
eine neue Marke hinzu und kleben Sie weiter Marke an Marke, 
bis Ihr Obelisk ſo groß iſt wie der Montblanc — dann ſind 
Sie noch ſehr weit von dem wahrſcheinlichen Ende der menſch⸗ 
lichen Zukunft entfernt. Dieſes Bild, das von einem Kollegen 
ſtammt“, ſagte der Aſtronom weiter, „iſt ziemlich genau. Es 
iſt tröſtlich, dennoch wird eines Tages nicht der Menſch, ſon⸗ 
dern die ganze Welt in nichts verſinken ... Vielleicht war 
alles nur ein flüchtiger Gedanke, der Gottes Geiſt durchzog.“ 

Der Mann am Fernrohr verkündete: „Venus.“ Es war eine 
blaſſe, roſige Kugel. Eine Briefmarke, dachte ich. Ein Berg 
von Briefmarken. Und ſeit dreitauſend Jahren — Homer in 
Ehren — Ruhm:: eine halbe Briefmarke bloß, dachte ich weiter: 
„Wer zum Teufel hat dieſe Welt geſchaffen?“ ſagte Byron, 
— Frauen in einem gewiſſen Alter und mich, vor 
allem?“ 

„Die Welt“, ſagte der Aſtronom, „iſt im Raum wie in der 
Zeit begrenzt, und das Licht kommt nach Millionen Jahren 
wieder an ſeinen Ausgangspunkt zurück. Das Weltall iſt nahe⸗ 
zu leer. Man ſtelle ſich vor, im „Grand Palais“ befänden 
ſich nur zwei oder drei Staubkörnchen — dann hat man eine 
Vorſtellung von den Abſtänden, die die Sterne untereinander 
und von der Milchſtraße trennen. Um ein weiteres Staub⸗ 
körnchen zu finden, müßte man Tauſende von Kilometern 
zurücklegen.“ 

Die Kugel knirſchte, drehte, ſenkte ſich. Und wir befanden 
uns wieder auf der Erde. Wer, zum Kuckuck, dachte ich, hat 
dieſe Welt geſchaffen? Welcher unvorſtellbare Geiſt hat ſich 
geſagt: Ich will irgendwo ins Nichts einige leuchtende Staub⸗ 
körnchen werfen, und in einem dieſer dunklen, erkalteten Körn⸗ 
chen, das Millionen anderer Körnchen gleicht, die ſich in einem 
unendlich kleinen Teil einer unendlich großen Kugel befinden, 
die ihrerſeits nichts weiter iſt als ein Körnchen im Nichts, 
will ich lebendige, empfindliche Weſen erſtehen laſſen. Sie 
ſollen glauben, die ganze Welt, die Sterne in ihrem Lauf und 
die Abgründe des Himmels ſeien nichts anderes als eine 
Bühne, auf der ſich rein menſchliche Dramen abſpielen. Dann 
werde ich einigen von ihnen die Fähigkeit verleihen. die Größe 
dieſer Abgründe, die Eitelkeit ihrer Exiſtenz und die Un⸗ 
durchdringlichkeit meiner Zwecke zu erkennen. 

Wir waren die Wendeltreppe hinabgeſtiegen, eine Tür öff⸗ 
nete ſich, die Sterne gaben uns dem Licht zurück. 

„Setzen Sie Ihren Hut auf“, ſagte der Aſtronomt, „man hat 
te einen Sonnenſtich, Hüten Sie ſich vor einem Sonnen⸗ 
ſtich!“ 

„Hüten Sie ſich vor einem Blitz aus der Unendlichleit, dachte 
ich. Auf der Terraſſe von Meudon leuchtete die menſchliche 

Sonne näher als die der Weiſen. Dieſer bewegliche Feuerball 
war augenſichtlich, war uns vertraut, Galilei hatte unrecht, 
der Aſtronom hatte unrecht. Ein kleines Mädchen in einem 
grünen Kleid ſpielte mit einem ſternbemalten Ball. Unter 
dem Viadukt fuhr ein Zug vorüber. Weißer Rauch ſtieg über 
die Dächer. Die Mütter von Meudon ſaßen auf den Bänken 
und wärmten ſich und ihre Kinder in der Sonne. Die Welt 
war ſchön und weit. 


Humor 


Therapie. Arzt zur Dame: „Befolgen Sie genan 
meine Vorſchrift: Etwas Gemüſe, drei Kers und ein Glas 
Mineralwaſſer. Dann werden Sie beſtimmt ſchlank werden.“ 
— „Und wann muß ich das einnehmen? Vor oder nach den 
Mahlzeiten?“ 


Schlau. „Du läßt dir aber viel von deiner Frau ge⸗ 
fallen!“ — „Sei nur ſtill! Die erſten zehn Jahre geb' ich 
zum Scheine nach — aber daun. .“ 


